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„Politik der ausgeslreaien Hand//

Der französische Botschafter in Berlin , Francois

_ ^

SoW?

u,  uuuv chic — - — . .V , t •
•em Führer,  der auch der Reichsaußenmirnstei bei

ber. oav '„ Mahnte. Diese Unterhaltung hat im Ausland , namentlich in
rbtransp°' Sranfreich und England , große Beachtung gefunden. Die

Etliche französische Agence Havas verbreitet eine Meldung
Ites Berliner Berichterstatters darüber , der ebenfalls , wie
*ie amtliche deutsche Mitteilung . ..die freundschaftliche At-
^vsphäre und den beiderseitigen guten Willen" als Haupt¬
merkmal der Aussprache hervorhebt.

Man dürfe jedoch, so heißt es in der Havasmeldung.
.er Besprechung keine außergewöhnliche Bedeutung beimes-
«i. Es lei ganz natürlich, daß Francois -Poncet nach seiner
Nckkehr aus Paris , wo er mit Laval über die allgemeine
potitif gesprochen habe, dem Führer und Reichskanzler
Uder seine bei den Unterredungen mit den Leitern der fran-
fischen Politik gewonnenen Eindrücke Mitteilung mache.
^ diesem Sinne sei die Zusammenkunft mit den Unter-

gedungen gleichzusetzen, die jeder diplomatische Vertreter
ilsswerk '^ vrmalerweise mit dem Leiter des Staates habe bei dem
wie es «t akkreditiert sei. Ohne Zweifel werde diese Aussprache
bundeE ^zu beitragen , eine  g u n st , g e r e V t m o s p h a r e >n

en deutsch-französischen Beziehungen zu schaffen die nicht
fcaau bestimmt seien, für alle Zeiten feindlich bleiben zu
-Nijssen Man müsse sich jedoch hüten, aus diese Zusammen-
lUnft übertriebene Hoffnungen  zu gründen . Der
versöhnliche Geist,  der diese Unterredung zwischen
h'tler und dem französischen Botschafter ausgezeichnet habe.
Nrde ohne Zweifel dazu beitragen , das „Klima der deutsch-
-»Nzösischen Beziehungen" zu verbessern. In diesem Sinne
ei die Aussprache ganz gewiß kein schlechtes Vorzeichen.

Auch für die Pariser Presse bildet die Unterredung zwi-
^en dem Führer und Francois -Poncet den außenpolitischen
Gesprächsstoff. Der Eindruck und die Beurteilung , den diese
Unterredung finden, sind widerspruchsvoll. Auf der einen
^eite wird die besondere Bedeutung der Zusammenkunft

was sich schon aus der ungewöhnlichen Tat-
'" lê ein̂ r ^örntttchen Mstteilung und aus der Anwesenheit
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Sr \ a und eine bessere politische Atmosphäre festzustellen,
dies und die freundliche Fassung der amtlichen Mitteilung
hnden allerdings nur in einem Tel der französischen Blat-
st ihren Niederschlag. Da man als Hauptgegens and der
Unterhaltung den f r a n z o srs ch- s o w , e t r us s l s ch en
^ e r t r a ä und die Rüstungssrage vermutet , nehmen die
Leitungen vielfach in der Sache eine kritische Abwehrstellung
-in.
, In autunterrichteten politischen und in amtlichen Krei. P ^ _ _ »in mof\r n1Tr»otn,»iner (£hfn*oftß‘
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•en wird der Unterredung ein mehr allgemeiner Charakter
^geschrieben Man habe die internationale Lage und die
^Utsch-französischen Beziehungen besprochen. Man will die
^deutuna der Zusammenkunft nicht verkennen, bemerkt
Noch daß ihre Wichtigkeit nicht übertrieben werden dürfe.

Eindnil ? einer Entspannung  verstärke sich, aber
schlicke Ergebnisse  hatte die Unterredung nicht
erbracht Man hält es jedoch für möglich, daß sie w e i t e r e.
!»ehx in die Tiefe gehende Besprechungen vorbereitet
-eben könnte. Einen wichtigen Abschnitt des Meinungsaus,

puscheg habe zweifellos auch der franzostsch-sowietrussische
Ertrag gebildet, der in Berlin gewisse Besorgnisse nähre
Ud der demnächst dem französischenParlament zur Rat»

Merung vorgelegt werden soll.
Die außenpolitische Mitarbeiterin des „Oeuvre erklärt,

'»b die Anregung  zu der Unterhaltung von Lava,
LUs g e g a n g en  fei , der den Wunsch gehabt habe, vor
sutifizierung des französisch-sowjetrusstschen Vertrages Ber.
'U misien m lassen, daß es sich für Frankreich dabei nicht
^ eine antideutsche Politik handele. Der Führer habe den
° Nzösischen Botschafter eingehend über die innen - und
Außenpolitische Lage Frankreichs vefragt . Dann habe man
-h dem französisch-sowietrussischen Vertrag zugewandt . Es
ube jedoch nicht den Anschein so schreibt d.e Verfasserin.

S  die vom französischen Botschafter gegebenen Aufklärun¬
gen den deutschen Standpunkt in dieser Frage auch nur im
geringsten aeäiidert haben. Im übrigen habe aber der

»Kg gegeLber Frankreich oöllsy geändert habe. Man
eige in Deutschland das Bestreben, liebenswürdig zu sein.
M Führer habe darauf Hinweisen können, wie sehr
H in dieser Hinsicht der Ton der d e u t sche n P r e s se& „oSnhprt bade. KiiT» zwischenÜ
ftenüL ' FrlnKich geändert, habe. Kurz >» «* « BerlinNb Baris herrsche gegenwärtig dieP ol i t , k der aus-
^ st reckten Hand ', aber ausgestreckt in einem sehr dich.
°U Nebel Gegenwärtig wolle Deutschland wegen des a ri-wegenu-u- u nötlwen Zuruck.
fischen Stresifalles jedoch nicht aus seiner völligen Zurück-

- O-„ -nn,ch,-„ »°> uni - ,.V. Auch m der ens " , ^ Bot cha ter
dun? des Führers mit dem französischen Botschafterung oes c, . Reutermeldungl- »8̂ Aufmerksamkeit gefunden. In einer Reutermeldung

!?Ue Baris heißt es. die Aufmerksamkeit sei noch erhöht wor-
S durch die Veröffentlichungeiner amtlichen Verlautba-
Ng in maßgebender französischer Seite sei bestätigt
^rden daß die Bespreckuna einen allaemeinen Charakter

Oavieienbaderrs
Gefährdung des französischen Franken durch innerpoNtische
Uneinigkeit. — Zweieinhalb Milliarden Goldverluste der

Dank von Frankreich.
London, 22. November.

Die heikle Lage der französischen Währung wird in der
englischen Presse eifrig erörtert. Die Ansicht ist allgemeine,
daß die Hauptursachen der französischen Schwierigkeiten
weniger geldlicher Art. sondern vielmehr eine Folge des
Parteihaders fei.

Der Pariser „Times "-Bertreter sagt, die zahlreichen
Verordnungen Lavals hätten dem Vertrauen einen harten
Stoß verseßt. Die Erschütterung hätte bei einer vollen Unter-
stützung durch eine starke Mehrheit des Landes uberstanden
werden können; sobald es klar geworden sei. daß von emer
solchen Unterstützung nicht die Rede sei. habe sich die Lage
verschlechtert und die Flucht des Kapitals  habe be¬
gonnen. Es sei kaum anzunehmen, daß eine Erhöhung des
Diskonts eine weitere Abwanderung von Gold verhindern
könne Möglicherweise werde sie gerade diese Bewegung
verstärken, indem sie die allgemeine Aufmerksamkeit auf die
wirtschaftlichen und geldlichen Nöte lenke.

„Financial News" rechnet mit der Wahrscheinlichkeit,
daß "die Aufregung wegen des Franken noch mehrere
Wochen  andauern wird. Das Blatt hält aber die Aussich¬
ten für eine Ueberwindung dieser Krise für günstig.

Diese Ansicht begründet es damit, daß die französischen
Linksparteien feit den Zwischenfällen von Limoges in einer
steten Angst vor einem faschistischenStaatsstreich iebten uno
daher bereit seien, alles zu tun. um eine Kabinettskrise zu
vermeiden , die dem Obersten de la Rocque einen Vorwand
zum Losschlaaen aeben würde.

Lleber eine Milliarde in einer Woche!
Die erneute Erhöhung des Diskontsatzes der Bank von

Frankreich und die Wochenbilanz, die einen Goldaozug von
fast einer Milliarde Franken aufweist, finden in der Pariser
Presse starke Beachtung. „Echo de Paris " schreibt u. a .. seil
14 Tagen befinde sich der Dollar im Steigen . Der kritische
Goldpunkt liege augenblicklich so, daß es viel vorteilhafter
ei, von Paris Gold nach Newyork zu verfrachten als Dol-

lars mit Franken zu kaufen. Die Bank von Frankreich habe
>ües in ihrem Wochenausweis gehörig zu fühlen bekommen.
Trotzdem sei der Ausgleich des französischenHandels nicht
irgenwie gestört. Die Golddeckung  der französischen
Währung bleibe auch mit 73.82 Prozent eine der am besten
aedeckten in der Welt. Die augenblickliche Laae der Bank

getragen habe und besonders der Auswirkung des italie
nisch-abesiinischen Streites aus die internationale Lage ge¬
widmet gewesen sei. In Paris habe man mit Befriedigung
eine Entspannuna zwischen Deutschland und Frankreich be¬
stätigt. Man glaube dort, daß die Unterhaltung mit dem
Führer ein B or l p i e l zu w e i t e r en B e sp re chu n -
qen über Einzelheiten sein werde. Der franzoslsch-sowiet.
russische Pakt sei offenbar ebenfalls erwähnt worden. Man
dürfe wohl vermuten , daß der französische Vpstchafter
wiederholt habe, daß der Pakt sich auf den Völkerbund
gründe und gegen keinen Staat gerichtet sei.

„Daily Telegraph " glaubt aus gutunterrichteten Krei-
,en zu wissen, daß die Besprechung aus den dr ' ng en-
den Munich Lavals  zuruckzufuhren iei direkte Be¬
sprechungen mit Deutschland zu eröffnen. Deutschland seiner-
feite sei wegen der französischen Beziehungen zu Sow,etruß-
land und wegen der zu erwartenden Ratifizierung des fran-
zösisch-sowjetrussischen Paktes besorgt. Hierüber se, wahr-
scheinlich 'ehr ausführlich geiprochen worden Hitler be
trachte nach wie vor den franzosisch.sow,etrussischen Pakt als
ein unüberwindliches Hindernis auf dem Wege zu besseren
deutsch-französischen Beziehungen. Mormng Bost dort
daß die Besprechung einen erkundenden Charakter gehabt
habe und daß von ihr keine greifbaren E r g »b .
nisse  erwartet worden seien.

Der Berliner Korrespondent des „News Chronicle nennt
die zweistündige Besprechung Zwischen Hitler und dem fran¬
zösischen Botschafter den ersten S chr >t zu einem
neuen Einvernehmen  zwischen Deutschstind und
Frankreich und fagt. es verlaute . d°ß der Vatschafter von

strenauna zur Beseitigung der französisch-deutschen Span,
nung^ zu unternehmen . Es sei bekannt daß die ^ tische Di-
plomatie in Berlin und anderswo auf eine deutsch-franzo-
sische Annäherung binarbeite.

von Frankreich könne aber die p o l i t >s che n A u s e r n -
andersetzungen zum Schweigen  bringen , so daß
am kommenden Donnerstag in der Kammer die Regierung
gefestigt dastehen werde.

Der „Petit Parifien " ist der Meinung , daß die starken
Goldabzüge lediglich aus die politischen Unstimmigkeiten und
besonders auf die Haltung des Finanzausschusses der 6am>
mer in der Frage der Ausrechlerhaltung des Haushalts-
ausgleichs zurückzuführen feien.

„Le Jour " sagt, der Goldabzug von fast einer Milliarde
sei nicht, wie man vielleicht auf den ersten Blick habe glau-
ben können, auf die blutigen Ereignisse von Limoges zu-
rückzuführen, sondern lediglich aus die M e i n u n g s-
Verschiedenheiten  zwischen dem Finanzausschuß und
der Regierung.

Wird sich Laval Hallen?
Zwei Fragen beherrschen nach wie vor die innerpolitische

Gesamtlage Frankreichs : der Haushalt  auf der einen
und die Kampfbünde  auf der anderen Seite . In der
Haushaltsfrage erscheint eine Einigung nicht ausgeschlossen.

Schwieriger und gefährlicher ist die Lage der Regierung
in der Frage der Kampsbünde, weil sich hier zu den Stim¬
men der Sozialisten und Kommunisten die der Radikalsozia¬
listen gesellt. In gut unterrichteten politischen Kreisen glaub,
man daher auch, daß Ministerpräsident Lavat die Absicht
hat, alles auf eine Karte zu sehen. Eiue sichere Voraussage
über das Schicksal der Regierung läßt sich im Augenblick
noch nicht machen.

Die rechtsstehende „Ordre" gibt folgende bezeichnende
Erklärung eines radikalsozialistischenAbgeordneten wieder:
Wir wollen gegen  d i e R e g i e r u n g st i m m e n.  sie
aber nicht stürzen, und das ist schwer. Das Blatt fügt hinzu,
daß die Kommunisten und die Marxisten die gleiche Ein¬
stellung hätten . Sie wollen. ..daß irgendetwas geschehe,
aber sie wollten nicht an die Regierung , da sie nicht nur die
politischen, sondern auch die finanziellen Auswirkungen
fürchteten. Daß diese finanziellen Rückwirkungen sich bereits
heute zeigen, wird von manchen Blättern mit Besorgnis
hervorgehoben. Das „Journal " rechnet aus,

daß die Dank von Frankreich in den letzten vier wo-
chen für 2.5 Milliarden Franken Gold verloren habe.

Das einzige Hindernis und die einzige Gefahr für eine
finanzielle und wirtschaftliche Gesundung lägen in den po¬
litischen Machenschaften. Die Gefahr einer Regierungskrise
und deren Folgen lähme alles. Sie zerstöre das Gleichge¬
wicht der Währung und verhindere damit dos finanzielle
Gleichgewicht.

Laval' die Weisung erhalten habe, eine vorbehaltlose An-
~ jfei ‘ ' . . . '

Die nächsten Jahrgänge
Die weiteren Musterungen und Einberufungen zu Arbeits¬

dienst und Wehrmacht.
Die Jahrgänge , die vom Herbst 1936 an ihrer Reichs¬

arbeitsdienstpflicht und Wehrpflicht, oder letzterer allein, zu
genügen haben, sind:

Jahrgang 1916.
Er hat den halbjährigen R e i chs ar b e it s d i e n st

im Winter 1936-37 oder im Sommer 1937 zu leisten. Der
a kti v e Wehrdienst  ist von den tauglich 1 und 2 be-
fundenen in einjähriger Dienstzeit zum Teil in dem im
Herbst 1937. zum Teil in dem im Herbst 1938 beginnenden
Ausbildungssahr zu leisten.

Die Verteilung  auf die beiden Ausb,ldungs,ahre
wird im allgemeinen nach dem Geburtsdatum
vorqenommen, io daß also die in den ersten Monaten des
Jahres 1916 Geborenen im ersten, die übrigen im zweiten
Ausbildungssahr eingezogen werden. Die bedingt Taugli-
chen werden im allgemeinen vom Herbst 1937 an in zwei¬
monatigen Uebungen bei Ergänzungseinheiten militärisch
ausgebildet.

Jahrgang 1913.
Er wird vom Sommer 1936 an im Verlauf der nach-

sien drei Jahre in zweimonatigen Uebungen  bei
Ergänzungseinheiten militärisch ausgebildet, unterliegt
aber nicht' der Reichsarbeitsdienstpflicht.

Die vorstehend genannten Jahrgänge werden ,m
Frühjahr  1 936  q e m u st e r t und hierzu im Winter
1935-36 von den polizeilichen Meldebehörden erfaßt und
in d i e W e h r st a m m r o l l e ausgenommen.

Für die Jahrgänge 1914 und 1915,
die im Sommer 1935 gemustert worden sind, ist die Ablei-
stunq der Reichsarbeitsdienstpflicht und der Wehrpflicht,
oder' letzterer allein, erst zum Teil festgelegt. Soweit dies
noch nicht geschehen, gilt folgende Regelung:

Jahrgang 1914.
Die wehrfähigen Angehörigen dieses. Jahrganges , die

im November dieses Jahres noch nicht eingestellt, sondern
der E r s a tzr e I e r v e l zugeteilt worden sind, werden, so¬
weit sie tauglich 1 oder 2 befunden sind, im Herbst
19 3 6 zum einjährigen aktiven Wehroien  st
ausgehoben werden. Soweit sie bedingt tauglich sind, wer¬
den ' sie im Jahre 1936 in zweimonatigen Uebungen bei Er-
gänzungseinheiten militärisch ausgebildet werden.

Jahrgang 1915.
Die wehrfähigen Angehörigen dieses Jahrganges leisten

zurzeit oder im Sommer 1936 den halbjährigen Ar¬
beitsdienst.  Bon den tauglich 1 und 2 Befundenen



wird voraussichtlich nur eist Meiner Teil im Herbst 1936 , der
größere Teil erst vom He ^bM937 an zum aktiven einjäh¬
rigen Wehrdien  st einMogen werden . Die Verteilung
aus die beiden Einstellungsjahre wird wie beim Jahrgang
1916 vorgenommen werden . Die bedingt Tauglichen werden
in dem im Herbst beginnenden Ausbildungsjahr in zwei¬
monatigen Uevungen bei Mgänzungseinheiten militärisch
ausgebildet . ssnst

-TiTft-

Die neue englische Negierunq
Heine bedeutenden Veränderungen.

London . 23. November.ff it o

Amtlich wurden FreE .' folgende Veränderungen >m
Kabinett bekanntgegeben : .

Zum Lordsiegelbewahr,e ^ . wird Viscount Halifax
(bisher Kriegsminister ) er ^ ^ nt . zum Kriegsminister Mr.
DaffCooper (bisher Fsiiiclnzsekretär im Schatzamt ), zum
Dominionminister Mr . M a-.ftc olm Macdonald (bisher
Kolonialminister ), zum Kolonialminister Mr . I . H . Tho¬
mas (bisher DominienmfNister ). An Stelle von Duff Coo-
per wird zum Finanzjekketär im Schatzamt William S.
Morrison ernannt . Der GtzHdrige Lordsiegelbewahrer Lord
Londonderry ist zurückgetteftn.

einen Hinierhalt geraten
Abessinischer Uederf - v auf italienische Truppe.

Addis Abeba . 22. November.

Am Freitag trafen in Addis Abeba durch Melde¬
läufer  Nachrichten vonidÄ Nordsront ein . Danach hat am
12 November , also vor Mn Tagen , bei Womberta . östlich
von Makalle . ein großes Desecht stattgefunden.

Die Truppen des Dedjos Kassa Sabahad . die schon feit
Tagen den italienischen Bvirmarsch von den Höhenzügen
aus beobachtet hatten , überfielen schlagartig am frühen Wor-
gen die italienischen Streitkräfte . Das Gefecht dauerte von
7 Uhr bis 18 Uhr . Die Italiener verloren nach der abesiini-
scheu Darstellung an Toten , einen Hauptmann , zwei weiße
Offiziere und 300 Mann . Ihre verwundeten schleppten )>e
aus dem Rückzuge mit . .Die Gesamtverluste der Italiener
dürften 500 Tote und Vernzundete betrogen . Die Abessinier
erbeuteten zwei Wagenkolonnen . 200 Znsanteriegewehre und
Karabiner sowie vier Maschinengewehre ml« se 2000 Schuh.

Der Negus über seine Fronlreise
Der Kaiser machte bim Pressevertretern Mitteilungen

über seine Besichtigungsreife an die Front und äußerte da-
bei daß er mit der mili 'täi 'politiichen Lage an der Sud-
front äußerst zufrieden  sei . Der Kaiser , der von
den Truppen herzlich begrüßt wurde , besuchte Verwundete
und machte Stiftungen für die Hinterbliebenen der Gefalle-
nen . Der Truppenführer  Grasmatsch Afework , der
beim  l e tzt en B o m b e na  n g r i f s auf Lagabur schwer
verwundet 'wurde , weigerte , sich, seine Truppen zu verlassen
und ist nun in ihrer Mtte gestorben . Der Kaiser besuchte
sein Grab . 'S . ..

In Djidjiga fand e.jn ?, militärpolitische Besprechung

Das Blakt erklärt , die Gründe , die im Falle der
Mandschurei gegen e i n E i n g r e ! f e n d e s V o l¬
kerb  u n d e s gesprochen hätten , paßten auch auf die
neueste Entwicklung . S o w j e t r u ß l a n d . das dem Völ¬
kerbund doch angehöre , handele übrigens ebenso wie Ia»
pan . Es schlucke Chinesisch -Turkestan , zwar mit weniger
Aufsehen , aber mit gleicher Geschicklichkeit . Die amerikani¬
sche Regierung werde schwerlich über die Verteidigung der
5) unbe !sbelunge ifjrßr Stucitscincjßfjörtßßn in bcn frQQticfyßn
chinesischen Provinzen hinausgehen.

Infolgedessen bleibe England nichts weiter übrig , als
sich auf zwei wesentliche Forderungen zu beschranken : 1.
Jede Provinz , die sich von der Zentral .Regierung lossage,
müsse einen angemessenen Teil der chinesischen Auslands¬
schulden übernehmen . 2. Die wirtschaftliche Gleichberechl,-
guna Englands in Nordchino müsse anerkannt ble,ben.

Die Entsendung des Sachverständigen des britischen
Schatzamts , S i r F r e d e r i ck L e i t h - R o ß . nach Nan-
king betrachtet das Blatt als e i n e n s ch w e r e n F e h -
(er Seine Sendung sei von den japanischen M ' litars viel-
leicht absichtlich falsch ausgelegt worden . Diese falsche Aus¬
legung aber habe man voraussehen können.

Ein Erfolg TschiangkaischekS
Der Sprecher des japanischen Außenministeriums gab

eine Erklärung ab . in der er die in Nordchina eingetretene
Entwicklung in der autonomistischen Bewegung als Erfolg
der politischen Maßnahmen der Nanking -Regierung bezeich.
net . Tschiangkaischek sei es gelungen , die Führergruppe der
Autonomisten zeitweilig zu spalten . . , .. .

Die japanische Zeitung „Kokumin Schimbun wendet sich
in scharfer Sprache gegen England  und bezichtigt es.
in China die antijapanische Stimmung zu fordern . Das
Blatt warnt die englische Diplomatie vor der Storung des
Friedens in Ostasien . ^

Banditen oder Patrioten?
Schwere Zusammenstöße in Palästina . — Sechs Tote.

Jerusalem . 22 . November.

Litauens Maulwurfsarbeit
Beweise für die Unterstützung der ukrainischen Terroriste»

Warschau , 23 . November.

Die Polnische Telegraphenagentur teilt amtlich M't-
Die amtliche litauische Telegraphenagentur „ Elta hatte eu
Meldung veröffentlicht , in der sie die m der Anklage ««
im Prozeß gegen die Mörder Pierackis vorgebrachten
sachen dementierte und die den ukrainischen Terroristen
amtlichen litauischen Kreisen gewährte Unterstützung

^ ^ Biefes Dementi muß auf Grund der EinzelheitenMf
Anklagematerials als taktisches Manöver angesehen w

untergebrach
konnten . Die

“ts eingeschlosfe
in Sicherheil
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Anklagematerials am rarn,cycs
den . da für die Beziehungen zwischen dem ehemalig atur r _;tet  ^» .•ääjsjäsI '*» di.
slützungen unwiderlegbare Beweise vorliegen.

rvMi uni ijiiiuu:
Arischen , die de

Schwerer Sturm im Schwarzen Meer
ii

statt in der der Kaiser die ' Berichte von der Lage an der
Südfront entgegennahm . Me bestätigten , daß die Italiener
Sassabaneh noch nicht erreicht haben und daß ihr Vormarsch
am Fasan -Fluß sein Ende Igefunden habe . Einige Befehls¬
haber an der Südfront wurden vom Kaiser mit Orden

ausgezeichnet . _

Der Fehlschlag in Norbchina
Nur vorläufig . — England und die Entwicklung.

London . 22. November.

Bei der Verfolgung einer arabischen Räuberbande um¬
zingelte die Polizei das Dorf Scheikh Zeid im Gebiet von
Nablus , in dem sich die Bande befand . Nach einem mehr¬
stündigen Feuergefecht wurden fünf Banditen erschossen.
Auch ein englischer Polizist wurde getötet ; ein anderer
wurde schwer ' verletzt . Fünf Banditen konnten gefangenge-
nommen werden . Unter den Toten befindet sich auch der
Vorsitzende des Mohammedanischen Iugendverbandes.

Während der vorstehend wiedergegebene Polizeibericht
von Banditen spricht , behauptet die arabische Presse , daß
es sich um eine politische Terroristengruppe handele . Die
arabischen Blätter feiern die Toten auch als Opfer des
Mandatsjlistems . das die Araber zwingt , als Räuber poli-
tisch zu kämpfen.

Ein Schwerverwundeter erklärte arabischen Bericht¬
erstattern . daß die Gruppe nur Moslems als RtttgUeder
ausgenommen und die Absicht gehabt habe unter Führung
des gleichfalls erschossenen Scheikhs J ; z Hel Dm el Quasam
planmäßig führende Juden und Engländer ,m Interesse
des Vaterlandes zu ermorden.

Die Beisetzung der Opfer des .Kampfes gestaltete sich in
Haifa zu einer großen nationalen arabischen Kundgebung.
Vor dem Polizeipräsidium kam es zu Drohungen tzkgen die
Polizei und zu Steinwürfen , durch die alle Fensterschei¬
ben des Polizeipräsidiums eingeworfen wurden . Trotzdem
ließ die Polizei den Leichenzug ruhig weiterziehen.

45 kleinere Schiffe von den Ankern los und wurden <" °rgen. Paß sienemece uuu um r : ~ ö ’v.
insgesamt 78 Mann Besatzung in See getrieben - Ihr Mere Toten hi
sal ist äußerst ungewiß . Rettungsversuche mit E ' sbreM Id aber den S
und Flugzeugen werden unternommen . Der schwere N « Agierter . Sie a
oslsturm hat die Temperatur weit unter den Rullpunkt l> tragen und n"*"• _

* Kraft , der i)

deOer Schatz im Keiler t g (nan
Prozeß gegen die „Hellseherin " von Burgstall . # chneM ^ Behöri

Landshut . 22. Nov . Am 5. Dezember wird sich tWj Mn . damit d

NSK . Tote:
je Bäume kahl
iat - . . .

litaunmen Auzzenmimnec o " “ 11:,“5 £vy ‘ ? — —
Terroristen und die diesen Lewahrkenbetrachtlichen unu roir [jinau .

seihen gerissen I
uns leben , o

'̂ danken so stc
78 Seeleute in höchster Gefahr . m wir alle ein

Moskau. 23. Nov. Aus den Küstenstädten des Schŵ ' ^ wir leben un
zen Meeres kommen Berichte über schwere Sturmschade ' haben
In Noworossijsk wurden große Verwüstungen angericy '^ «nken der Tote,
Im Hafen riß sich ein griechischer Dampfer vom Anker «IIN, eine Fami
und kam ins Treiben . Auf See gaben mehrere Schiffe W» n« in  diesem
fiqncile Aehnlich lauten die Meldungen von der Nordkm oten unserer B
des Kaspischen Meeres . ^ „ad ,

Bei dem Hafen Gurjow rissen s,ch sechs größere lw iig all
«Aiffo non den Ankern los und wurden w. «wen. daß sie

— Tie Loh,
-i Reichsfinan

Burk  die lange Zeit hindurch als die „Heuieyerfn verzögert w
von Burqstall " weit über die Landshuter Gegend MN» >e,bt unverände
von sich reden gemacht hat , vor dem Schöffengericht Lav » stng der Steuer
Hut zu verantworten haben . Die Frau wurde im W' »nung des A
1934 viel genannt , als sie im Aresinger Mordfall die Relcg ' cDiel cjenanm , aib ne un f f 1 . -
Häuptling aufstellte , sie habe dank ihrer hellseherischen v Kgatten einzul
higkeiten den angeblich vergrabenen Kopf,des  vor 2 ' Hebung der B
aen Jahren Ermordeten aufaefunden . In Wirklichkeit ha' ^ Personen ui
sich die Frau einen alten Schädel verschafft , an einer v M ^ sjahr voll
ihr bekannten Stelle vergraben und dann später „ aus » leuerkarten für
funden " r ben - bie am

Bes dem Fall , der nunmehr zur Verhandlung bANchriften des
spielen oleichfalls „ okkulte Erscheinungen " eine maß geben m  und der
Rotte Die Burk verbreitete nämlich das Gerücht , daß ' ^°vembei 1934
Keller  i h r e s A n w e s e n s ein Schatz von ungeh - ' » a r l a n d er
7-sm Werte veraraben sei, der nur von Geisterhand geha ^ aarland ergeht
werden könne . Der Schatz sei aber von einem bösen » , - Bezahl»
behütet . Dieser böse Geist gebe den Schatz n u r g e tab des Deuts
arofip Geldovser  frei . Die Frau fand tatsaath ^ erbefeldzug sü
einige
die

„Times " behandelt die Lage im Fernen Osten . Das
Blatt stellt sich auf den -Skändpunkt , daß die Autononnebe-
wequng ln Bordchina ein japanisches Unternehmen fei. Der
Fehlschlaq der Pläne der japanischen Militaristen sei nur
vorübergehender Art . Aus die Dauer lasse s,ch d,e Perw,rk-
llchunq des Zieles des japanischen Heeres , eine Art muila-
rifierken Pufserstaates zwischen Mandschukuo und der chme-
sischen Republik zu schaffen: nicht verhindern.

Mord im D -'Zua
Ehemann ersticht seine Frau.

Nürnberg . 22. November . Die Polizeidirektion Nürn¬
berg -Fürth teilt init : . , z

In dem gegen Mittag in Nürnberg emgelaufenen
D-Zug Sluttaarl — Prag wurde eine Frau ermordet aufge-
funden . Wie festgesiellt wurde , hat der Ebemann der Frau
diese im Streik durch einen Stich ins Herz mit emem
Taschenmesser getötet . Es handelt sich um ein aus Frank¬
reich ansgemielenes Ehepaar . Die Mordtat geschah kurz vor
Ansbach . Der Täler wurde verhaftet . _

n a "ch t ein" aus dem Boden ragendes sil a h mit dem Verärgcru
zugleich aber auch den unheimlichen Schatzhu' ^zuziehen , mit
gesehen! lf>Jen und mit

Mähe zu finar

Nächtliches Brandunalück tn Mainfi -ante" tS
Vier Anwesen zerstört . — Die Bewohner in höchst Mtschaft lm H

Lebensgefahr . , L " werden i
^ ' ' r , v . . nt " fchnungen ode

Ochsenfurt . 22. Nov . In der Nacht wurde die frcim!
schaft Eibelstadt  in Mainfranken von einem - jchw,Handwerker sei,
Brandunglück heimgesucht . Im Anwesen des Steinhm Mo ^ Eichang
Schmitt war das Feuer ausgebrochen , das rasch um Mständlich hrerl
griff und innerhalb einer Viertelstunde vier Anwesen befand
Schutt und Asche legte . ^ ben soll.

Dar lungling imf cuerofcn.
Roman dob  Heinz Steguweit.

Eopyrighck 1932 bv Albert Langen. München.
Printed ' 'in Eermany.

57. Fortsetzung bnfV'

Bch überließ die Fähre ihrem Schicksal , schwang mich ans
Drahtseil , sprang an Land , .Sebastian streckte mir beruhigt sein
-Pfötchen entgegen : ..Vatafttzäta !" Aber Va a hatte keine 3e >t
Data lief ins Dorf , riß die ,Tür vom evangelischen Beisaal auf.
in dem die schwarzweißrote,Versammlung soeben das niederlän¬
dische Dankgebet anstimmßftPerr mach uns frei ,

Ich turnte durch die Bänke , mußte noch eine Keilerei mit dem
Ordner zu meinen Gunsten entscheiden , bevor ich den Winzern
und Bauern in die Ohren schrie, das Hvchwasier habe den
Damm von Mostheim angeftesien ! ,

Dann rannte ich ins Waisenhaus , horte dort ebenfallsdas
inbrünstige „ Herr , mach uns frei !" , wurde zum zweiten Mast
von den Türhütern patriotisch - verprügelt , bevor ich wenn auch
als wütend beschimpfter Stotensried . die versammelte Gemeinde
alarmieren durste . , . , . . , . .. . . .

Zwei Minuten später läuteten die Glocken , die srelwillige
Feuerwehr ließ ihre Hornisten mit vollen Backen in die Horner
pusten , vom Nollich her knallten Böllerschüsie Ein Kraftwagen
der Strompvlizei bremste mit kochendem Kühler im Dorf , die
Beamten brüllten sich die Köpfe blau , alle Wohnungen zu ebener
Erde seien unverzüglich zu r-äumen . Und rasten weiter nach
Bacharach und Oberwesel , -z p . „ .. „

Was dann noch kam . war mehr als eine Panik . Die Türen
sprangen auf wie Schleusen „ ;am Betsaal und am Waisenhaus
schwirrte es wie vor Bienenkörben . Zünftige Schifter losten
sich aus den Knäueln , wintten das Volk nach dem Sudende des
Dorfes , wo sofort die Ausrichtung eines Wehrs vonnoten fei.
Die Mostheimer liefen imyZWach jeder stürzte in sein Haus,
packte sich Werkzeug und .Möppierte zum Küllbach . wo die
Kreuzigungsgruppe stand . Dort mußte dem Rheinstrom Schach
geboten werden , und die Dörsier schleppten Leitern Sandsacke.
Steine . Strohbündel , Brefter , Fäsicr , Seile . Pfahle und ge¬
flochtenes Korbwerk zum Schanzen und Sperren , Es folgte der
nächste Haufe mit Aeften zum Bäumefällen und mit Schuppen
zum Graben . Auch polterten Karren und Waaen . von schnau¬

benden Pferden gezogen , durchs Dorf , man brachte Brennholz
und altes Eisen , man konnte jetzt alles zum Barrikadenbau ver¬
wenden . Selbst rostige Betten und Sihbabewannen . selbst
Schutt . Ziegelsteine und Lumpen , _ . » .

Da wuchs im Süden von Mostheim d,e Mauer der Not¬
wehr , tausend Hände reichten sich Steine und Erde zu. man
quaderte . flocht , schaufelte , man trug eine Schicht zur andern
und führte das Werk nordwärts weiter , bi .s in den Abend bis
in die Nacht , und die Frauen leuchteten mit Laternen und lo¬
dernden Fackeln . Aus der Gemeinde war ein Nest von Wuht-
mäusen geworden . Ich selber stand in der Reihe als einer von
allen und mühte mich — das Volk zur Rechten und Linken be¬
trachtend — vergeblich , die inbrünstigen Sänger aus dem Bet-
saal und aus dem Waisenhaus zu unterscheiden . - ;

Da wollte einer den Spaten aus der Faust legen , well er
Hunger habe und zu Hause schon seit vier Stunden erwartet
werde — der Chor der Schaffenden verfluchte ihn und duldete
nicht , daß er dem bißchen Magenknurren zuliebe den Damm
verließ . ^ , . .. . . . . . .

Je finstrer die Nacht dräute und ,e ungebärdiger sich der
Strom benahm , desto enger rückten die Kolonnen , man lernte
wieder Tuchfühlung , das Händereichen hatte wieder Sinn , die
letzten Zauderer krochen aus ihren Stuben , sich, wenn auch zu¬
nächst scheu und mit halber Kraft , als Glieder in die bauende

^ ^ Ich "war ^ nicht der einzige , dessen Keller daheim voll Wasser
stand . Vielen meiner Nachbarn waren die Kommoden ans
Baden gekommen , doch sprach der eine dem andern Mut zu , wir
erlösten uns mit Scherzen , obzwar wir die Sorgen bündelten.

Waren die Winzertruppen mit ihrem Schanzwerk am Nord¬
ende des Dorfes angelangt , dann schulterten sie ihr Gerät von
neuem und marschierten nach Süden zum Küllbach zurück, wo
die Kreuze standen . Hier stopften wir die Risse und Löcher , di«
dem Wasser schon wieder sickernden Durchfluß gestatteten , wan-
derten abermals nach Norden , dichteten Spalten , warfen Gras,
Erde und Gestrüpp in die blutenden Wunden der Schanze und
erstickten vor Gelächter , als Papa Wendland , schon wieder im
Tran und nach Trester stinkend , um die zweite Morgenstunde
mit einer Seegrasmatratze daher schwankte , um auch dieses ver¬
lauste Monstrum auf die Barrikade zu legen . Er bot noch einen
Sack voll Papiergeld an . das keinen Heller mehr wert war . Ich
fragte den Alten , ohne beim Schaufeln und Stechen innehalten
zu können , ob Maria noch am Lben sei. Da beruhigte er mich.

mein Sohn schliefe in seinem Bett , während Maria wsi.w w ^ ^ ^ ^ ^ _ _ u
Bagger das Grundwasser mit Eimern aus dem Keller

„Und wann !'s — hick im Hof ausg ' schüttet hot . kow

„ SH
i>5 Handwerft

unne wieder durch !"ie Ivuwec iuuu >; M
Dennoch erwies sich der Trunkenbold als nützlicher v - ^ , Der Herr

denn sein Küferlehrling kam mit einer Handkarre voll -' *1 tjsenschaft . Ei
. . . - " - w 1935  gabund die entkorkten Pullen wande -rten im Schein der st"

brände von Mund zu Mund wie bei richtigen Kameraden , ^ îNmergericht-
dem Riesling schien es gleichgültig zu sein, ob er eine Kchû sg er
dem Waisenhaus oder eine aus dem Betfaal^erauickte. mrint. Nach
war ein auffrischendes Schlucken, man spülte viel Not ht 9<ä>tet den L
und fühlte sich wieder beherzter . ^Menden Ari

Um sechs Uhr . als es schon Müde gegeben hatte , Ausbildun
sich auch die Franzosen mit einem Kommando von ,zro fvg
Mann , Wir hielten ihre Mitarbeit auf dem Damm ^für 'un'
notwendig , doch wurden die Pioupious in bic Dewsiein . un {er. 0 . — . . e 'pwupwus m me „ unier oe
Weinbergkarren gespannt , damit sie die dampfenden S Haes
topfe aus den Küchen unsrer Frauen und Mütter holten , ^ ^ ■ • .
Monsieurs benahmen sich emsig , erfüllten unsre Wunsch ^ » ' f
wir konnten nicht sagen , daß sie das allein der Slcherhe ' t " ; Berufgausj
eignen Quartiere wegen taten , . ^ urMcktt.

Adam Anker , der Ortsvorsteher von Galliens Gnaden , ^ ^
nirgendwo zu finden . Keiner fragte nach ihm . Niemand ^ 0>
ihn vermissen . Auch Philipp Weder blieb abseits . .
packte er sein Bündel , vielleicht Mr er schon ausgewieftn ^ ^ auserlegte
durfte nicht an ihn denken , es ginsi um das Bollwerks , e

Als der Tag dämmerte , wgen die ältesten Mostheim ^ . Ausviloun.
Haufe , Die Finger voll Blasen ., die Stiefel voll Eiswasse^

-n übrigen st
>>cy ver Bestrc

war ein Meer geworden , in Lorchhausen paddelten fchcĥ ^ o»̂ ^ ' sia»
durch die Ufergassen . Wir machten eine Pause im 0 " j,li' Paumnrs vl
werk , und als wir ins Dorf blickten , stand auch in Mosth ^" :Me (Lebrste
Wasser bis zur ersten Treppenstufe . , EMtzeft hat.

Der Ort lag tiefer als der Spiegel ^ Lehrherr
Rheins , die planschenden Kinder sudelten , die ^
tzen kratzten sich im Nacken . Wäre der neue Damm.

r . . . .- ...^ darauf , ot
ßen kratzten sich im Nacken . Wäre der neue Dasi >m Dor g efe(
gewesen, ' hätte eine Ueberfülle von Feuchtigkeit die Eros 1 # , -pier 3U geh
überschwemmt . Die Kirche läutete zum Bittgvttesdie ' Mt rein
konnten nicht hin . auch unsre Wache war Gebet . Der /
oekloote . dem wir dartnäckia den -Prozeß machten , verteiv ugeklagte , dem wir hartnäckig den Prozeß machten , vertei
mit tosender siebermackt . ^ ,, , ^

rJaftltdien (
Mich

Fortsetzung

bloß



U In dem Anwesen der Witwe Lrkel waren fünf Famt-
' D „ntergebrocht . die nur mit knapper Rot gerettet wer.

'erroriske»' >en konnten . Die Bewohner waren von den Flammen de-
wember . [e'*5 eingeschlossen und muhten über die brennenden Trep-
tlich !» »■
hatte einr

klageichE
ichten Tat'
oristen oo»
tzung bk'

'E» in Sicherheit gebracht werden.

Lokales
Hochheim am Main , den 23 . November 1935

Toiensonniaq
ideite « ^ NSK . Totensonntag . Draußen ist es kalt unv nebelig,
'^? Cn iriffl -iie Bäume kahl und die Gärten und Friedhöfe verödet - Die
V i ' atur rüstet sich zum Winterschlaf , der Schnee wird sie zu-
u "« iw- ên und die Erde vor Frost schützen - An diesem Tag
Yen un . ^ ro{r ^ inaus unb  schmücken noch einmal die Gräber der

huschen , die der Tod im Laufe dieses Jahres aus unser»
Leihen gerissen hat . Wir wissen ja alle , das ; unsere -roten

Meer Sr uns leben , aber es wandern vielleicht nie im Jahr die
^danken so stark zwischen diesem unbekannten Reich , in
te wir alle einmal eingehen werden und dieser Erde , auf

es Schw ^ ' «r wir leben und atmen , hin und her als gerade jetzt.
irmschädeN- ^ [)a [mi {n Deutschland viele Totengedenktage . Wir
angericht ^ 4nken der Toten des großen Weltkrieges und es gibt wohl

Anker 1°; »um eine Familie in Deutschland , in der nicht wenigstens
Schiffe '"er in diesem Völkerringen geblieben ist . Wir denken der
' Nordkul >° loten unserer Bewegung , an den Sterbetagen der einzelnen

Zck am 9 . November . Die Toten des Weltkrieges haben
rohere u«.Ns Mahner alle unsere Tage begleitet , das; wir dafür
ourden nh' °rgen, das; sie nicht umsonst ihr Opfer brachten . Ueber
Ihr -niete Toten hinweg haben wir das neue Reich erkämpft

Lisbrechu " »d Mer den Sieg hinaus sind sie zeitlebens unsere stillen
lvere ft 0* ’ ^gieiter . Sie alle gaben uns die Fahne in die Hand , die
llpunkt F >it tragen und nur sterbend wollen wir sie in die Hand derer

'Een , die nach uns kommen - Und so wird Leben und
sterben dieses ganzen Volkes ein unversiegbarer Bru .nnen

Kraft , der Verpflichtung und der Treue sein.

gskall.

sichp v \fll l lien , oamil vie ;cuu >| u/u :iuuiiy uti wnuv . . u . . v„
rin Indem !ä)1 gezögert wird Das Formal der Steuerkarten für 1936
nd hina " , leibt unverändert . Die Farbe ist hellgrau . Bei Ausschrei-
cht Lan °" »stg Steuerkarten haben die Behörden der richtigen Be¬
im ’ f' itfmimg des Wohnsitzes größte Bedeutung beizumessen und

„II die M) die Religion des Steuerpflichtigen und diejenige seines
rischen « *! Regatten einzutragen . Da die Steuerkarte 1936 auch der
z vor ew , thetzunq der Bürgersteuer dient und der Bürgersteuer 1936
ichkeit ham ?>e Personen unterliegen , die am 10 . Oktober 1935 das 18.
> einer " v Äensjahr vollendet haben , darf die Ausschreibung von
ter „ ausgE' -ieuerkarten für 1936 im allgemeinen nur bei Personen unter-

.Siben . die am Stichtag noch nicht 18 Jahre alt sind . Die
lunq E '"rschriften des Einkommenssteuergesetzes vom 16 . Oklober
rrahneben ^ - - - ™ . ir

, - Die Lohnsteuerkarten für 1936 . — Bürgersteuer bleibt.
Reichsfinanzminister hat durch Runderlaß die nachge-

,,Kneten Behörden ersucht , die nötigen Vorbereitungen zu
Freiesten , damit die Ausschreibung der Steuerkarten für 1936

i" !
'»rschriften des Einkommenssteuergeietzes vom rv . ^ nvve,
^4 und der Lohnsteuerdurchführungsverordnung vom 16

„ _ 1 1 nh mirfi in'
baß ' "Dvember 1934 werden vom 1 . Januar 1936 ab auch im
ungeb ^ ; a a r l a n d eingeführt werden . Wegen der Bürgersteuer >m

'nd gehobs ^ iiarland ergeht noch besondere Weisung,
bösen _ Bezahlung der Handweckerrechnungen ! Der Reichs-

' 9ea > »nd des Deutschen Handwerks hat einen Aufklärungs - und
tatsälh -̂ erbefeldzug für die pünktliche Bezahlung der Handwerker-

Seträge ^ Hnungen , ' für den Abbau der Borgwirtschaft und die
! b ^ intiFJebunq der Schuldnermoral eingeleitel . Zunächst wird Hand-
> M i t Ottern Gelegenheit gegeben , in einer einheitlichen Aktion,
dem Sm "" Ve Verärgerung ihrer Kunden , ihre fälligen Forderungen
atzhüm Jllziehen , mit dem erhaltenen Gelds ihre Schulden zu be¬

llen und mit den verbleibenden Beträgen die Weihnachts-
stsähe zu finanzieren , also Werkstoffe einzukausen und nach
bglichkeil neue Gesellen emzustelten . Nach Einziehung der

jsran »» 1[igen  Forderungen soll dann die verhängnisvolle Borg-
\  höchst Ortschaft IM Handwcrl abgebaut werden . In den nächsten

^gen werden die Handwerker im ganzen Reich ihre fälligen
^ . . gr !« chnunqen oder Mahnungen herausgehen lassen , verbunden
de dm ch) t einer freundlichen Aufforderung des Reichsstandes , dem
m fchlv ^ »ndwerker seine Rechnungen pünktlich zu bezahlen . Im
Steinhai ^ iliianiinenhang mit dieser Aktion wird betont , das ; selbst-
l' ch um Mständlich hierbei die nötige Rücksicht auf notleidende Volks-
Anwesen ingsfen besonders auf notleidende Familienväter , genommen

.k °rden 'soll.

Mitzlig für Me Mitfcsiülrtt
Handwerks , der Industrie und des Handels und

der Landwirtschaft.«Der Herr Reichsminister und Preuß. Minister fürenschaft , Erziehung und Volksbildung vom 21 . Okto-
jf 1935 gab eine Entscheidung des höchstzuständigen

'bnmergerichts „ Beurlaubung eines Berufsschülers vom
kehlê Berufsschule " zur ferneren genauen Beachtung
te . ?nnt . Nach § 127 R .G .O . ist der Lehrherr ver-
hem llchfet den Lehrling in dem bei seinem Betriebe vor-

ideik senden Arbeiten , Arbeiten des Gewerbes zum Zwecke
* Ausbildung entsprechend zu unterweisen . M »um

wc"' >Uch der Fortbildungs - oder Fachschule (Berufsschule)
'suh,lten und den Schulbesuch zu überwachen . Bei

Sup ^ ^ unter den Strafschutz des 8 148 Ziff . 9 R . G . O.^ riAov NsliMteni aestellten Vorschrift han-

a trffj
er scb°5 ' tz

kam""

*J9.

Da$ Hlier des Hochheimer Wjnbaues
rlriisi

(Fortsetzung und Schluß ).
Aber ich möchte noch einen Schritt weiter zurückgehen

und zeigen , das ; in der Gemarkung Hochheim der Boden¬
befund auch für die Zeit der keltischen Besiedlung der
gleiche ist und zu gleichen Schlüssen führt . Das Land
um die Mainmündung war in dieser Periode offenbar
dicht besiedelt . Die Umgebung hat viele Funde schon
der früh -keltischen Zeit geliefert . Hochheim selbst hat
im Falkenberg im östlichen Randgebiet ein Unikum beige¬
steuert in dem Metallspiegel . Am Südwestrand der Ge¬
markung liegt n och eine ganz frühe Siedlung keltischer
Zeit . Diese Kultur wird durch die frühen , großen Grab¬
hügel , der sogen . Fürstengräber charakterisiert . In diesen
aber befindet sich bezeichnenderweife sehr oft reiches Wein-
tafelgefchirr , darunter Einfuhrstücke aus dem Süden in
Metall und Keramik . Die ganze Kultur war stark südlich
ausgerichtet , also nach den alten Weinbauländern hin.
Im benachbarten heutigen Mittelfrankreich haben die
Kelten nach dem Zeugnis antiker Schriftsteller viel Wein
gebaut , darunter geschätzte Marken . Die keltische Kultur
galt überhaupt als sehr weinfroh . Sie ist aber in ihrem
Niederschlag sehr gleichartig von Mittelfrankreich heraus
über den Rhein hinweg bis ins Neckarland . Mes das
spricht fchon für keltischen Weinbau auch am Rhein . Und
für den keltischen Weinbau in Hochheim spricht 'ganz
besonders das Fundbild . Die keltische Kultur liegt hier
am Ostrand im Falkenberg , am Südrand beim Bahnhof
und am Südwestrand gegen Kostheim bin und umfaßt
so gewissermaßen das Kernland des Weinbaues von diesen
Seiten . Die Umfassung verstärkt sich sogar noch . ganz
wesentlich , wenn man im Anschluß an eine andere Meinung
die keltische Kultur früher beginnen läßt , nämlich um die
Jahrtausendwende bei der sogen . Urnenfelder -Bevölkerung
von welcher her sie dann durch die nachfolgende Hallstatt-
Periode (ältere Eisenzeit ) in die Latene -Periode (jüngere
Eisenzeit ) mit den sogen . Fürstenaräbern mündet . Dann
würden nämlich noch weitere 4 Fundplätze hinzutreten,
alle in Umfassunaslage : eine im Norden neben der
Altstadt , eine im Osten am oberen Falkenberg , und zwei
im Westen am Fuße des Hochheimer Berges . Nach
alledem können wir mit erheblicher Wahrscheinlichkeit
auch schon keltischen Weinbau in Hochheim annehmen . Und
dafür pricht nun auch recht sehr die Art und Weise , in
der hier die frühgermanische Zuwanderung des letzten

Von Otto Scßtvabe
Jahrhunderts vor Ehr . Gehurt im Fundbild auftritt.
Diese frühen nordischen Welten sind durch die Wetterau
herab am Nordufer des Maines entlang zum Rheinüber¬
gang bei Mainz gezogen und -l>sHen sich auch fächerförmig
durch Rheinhessen und südlich -his ins nördliche Elsaß ver¬
breitet und verlaufen . Die ' " Kartographierung ihrer
Bodenhinterlassenschaft zeigtzs-fdiesen Wandergang mit
großer Deutlichkeit . Und wo findet sich nun ihre Spur
in Hochheim ? In zweck Eräberstellen , nämlich am Ostrand
im Falkenberg und am Südrand beim Bahnhof und
wohlgemerkt ! beidesmal in ^unmittelbarer Nähe der
Kelten . Die Germanen habeirchrer keineswegs die boden-
sässigen Kelten ausqerottet idWrl verdrängt , sondern sich
offensichtlich zwischen sie hinestlstLschoben und unmittelbar
neben ihnen niedergelassen , wie '- auch sonst in Weinbau¬
gebieten . Offenbar , weil sie eben selbst vom Weinbau
nichts verstanden und zur Fövtführung des Weinbaues
auf die keltische Bevölkerung - angewiesen waren.

Uebrigens ist diese spät -kelM,e oder gallv -romanische
Bevölkerung (von den GergMAen auch Walche oder
Welsche genannt ) auch weiterhin ,fitzen geblieben und sogar
später in sogen . Walenorten z. T . angesiedelt worden
und zwar wiederum besonder ^ ijm Weinbaugebiet . Ia
sie ist in zäher Ausdauer sotzar über die Stürme der
Völkerwanderungszeit hinweg als ein merklicher Bestand¬
teil ins Merowinqerreich de? nachrömischen Zeit einge¬
gangen . Und der Vollständigleitl wegen sei für die Hoch¬
heimer Gemarkung angewerkt , Daß natürlich auch die neue
rhein -fränkische Besiedlung dernMerowingerzeit wiederum
das Weinkernqebiet geschont ustd sich an seinem äußersten
Süd - und Nordrand niedergelassen hat . Dort liegen
ihre Reihengräber auf geringstenr Boden der Gemarkung
im Kies diluvialer Decken.

Zum Schluß nochmals daS 'Erqebnis in dem Leitsatz:
Der Hochheimer Weinbau reichk ' in die Römerzeit zurück
und zwar in großem Umfang, " kehr wahrscheinlich sogar
auch in die keltische Periodö !̂ Bon der Römerzeit her
dauert er ununterbrochen fort . ' Zeitweise , z. B . im 15 ./16.
Jahrhundert , war die Weinbäüfläche noch größer als
heute!

Möchten sich also die FräNkkurter jetzt im Oktober
1935 beim 1934er Hochheimer ' ßPatenwein " — merum!
Naturreiner ! — bewußt sein . ..d.qß sie sich am Erzeugnis
einer uralten Bodenkultur labfn.

er unter den Straf,Guy oes 8 jin . » in . w . u.
Ersetzung gesetzlicher Pflichten ) gestellten Vorschrift han-

.71-, “1es  sich nicht lediglich um eine zur Durchführung der
fi >̂ > fsschulpfticht gegebene , sondern vornehmlich um eme
Q , ' Berufsausbildung des Lehrlings betreffende Vorsicht,
-den. die Pflichten des Lehrherrn in dieser Richtung über
nd Nahmen der nach 8 120 R G . O . dem Gewerbeunter-
oiellÄ ^ er seinen jugendlichen Arbeitern (Lehrlingen ) gesen¬

kt auferlegten Verpflichtung , diesen die zum Besuche der
■ .l > fsfchule erforderliche Zeit zu gewähren , im ^ nteresie
mer L Ausbildung erweitert . Diese Pflichten bestehen unab-
,wr . tl̂ giq von irgendwelchen Vorschriften der Satzung . Die
satte ^ Msrechtliche Sondervorschrift hat den Vorrang vor

übrigen in Frage kommenden Berufsschulvorschriften
ev' ffsi. Die Bestrafung wegen Berufs,chulversaumms jetzt
>e daß objektiv kein genügender Grund für die
S » füumnis vorgeleaen hat und daß subjektiv der Ange-

he'w Hte (Lehrherr , schuldhaft (vorsätzlich oder fahrlässig)
. handelt hat . Hiernach kommt es nicht darauf an ob

? Kr? Lehrherr das Ausbleiben entschuldigt hat , sondern
e M darauf , ob objektiv ein genügender SchulversaumiiiS-

d °r R °« tl ° r . chms t « R,S °r.
enü' Jt ein rein geschäftl . Grund , vielmehr vermögen solche
K li' Östlichen Gründe den Lehrherrn nur ausnahmsweise
^ 9 Vilich bloß dann dazu zu berechtigen , den Lehrling

vom Besuche der Fortbildungs - (hier Berufssch .) schule
fernzuhalten wenn eine besondere Zwangs - oder Notlage
in Frage kommt . Die Tatsache , daß ein Arbeitgeber
den Berufsschüler in seinem Betriebe notwendig ge¬
braucht , bildet keine Rechtfertigung einer Schulversäum-
nis , die öffentliche Berufsschulpflicht geht vielmehr vor!

Eine selbstständige Beurlaubung des Lehrlings durch
den Lehrherrn unter gleichzeitiger Anzeige hiervon an
den Schulleiter ist nicht statthaft . Dem Arbeitgeber ist
lediglich das Recht einaeräumt eine Beurlaubung des
Schülvflichtigen nachzusuchen , wenn er ibn vom Schulbesuch
zurückhalteu will . Ein solches Gesuch muß rechtzeitig
gestellt werden , damit der Schulleiter m die Lage . verscM
wird zu vrüfen , ob dem Verlangen ^ stattzugeben ist.
Die Befreiung vom Unterricht tritt nicht schon mit der
Einreichung eines Gesuches , sondern nur erst mit der durch
die zuständige Stelle auszusprechenden Beurlaubung ein.

Herbstschlußfeier . Leserinnen und Winzer der Wein¬
güter Jos . Hirschmann und Graf von Schönbornsche Euts-
verwaltung hatten sich zur Herbstschlußfeier in der „Rose '
eingefunden . Beigeordneter Pet . Hirschmann begrüßte
die Erschienenen und wies nochmals auf die reichliche Ernte
bin . Bei Speise und Trank entwickelte sich bald fröhnche
Stimmung . Den Gutsherren wurden von den Leserinnen,
die mitunter Jahrzehnte in deren Diensten stehen , pracht¬
volle Blumenkörbe überreicht . Der anschließende Tanz
wurde durch den Besuch von Landrat Dr . Janke , Ffm .-
Höchst , in Begleitung der Bürgermeister von Bad Soden
und Hofheim i. Ts . angenehm unterbrochen . Nach kur¬
zer Begrüßung der Gäste wurden verschiedene Trmk-
sprüche gewechselt.

HandbaN der Tnrngemeinde . Die Handbnlljugend der
Turngemeinde tritt morgen nachmittag 3 Uhr auf dem
Sportplatz am Weiher im fälligen Verbandssple ! der
Jugendmannschaft von Mainz 1860 gegenüber . Das
Sviel dürfte nach dem - letzten großen Erfolg der Hoch¬
heimer Jugend großem Interesse begegnen . Man erwar¬
tet , daß die Einheimischen spieltechnisch und sportlich auf
der Höhe sind und es zu einem entsprechenden Erfolg
bringen . Die Mannschaft spielt in ihrer bekannten Auf¬
stellung.

Der Hochheimer Schwimmverein 1932 bat am Sonntag,
den 1 . Dezember im 'Kaiserhof sein Stiftungsfest . Ilm
seinen Mitgliedern und Freunden etwas besonderes zu
bieten , hat man den bekannten Frankfurter Rundfunk¬
komiker Harrp Cobler (einer der Südwestfinken ) für den
Abend gewonnen . Für Hochheim bedeutet dies eine Sen¬
sation , daß man diesen großen und beliebten . Künstler
persönlich kennen kernen kann . Der Schwimmoerem wird
wohl aewiß Anerkennung für diese hervorragende Wer¬
bung finden.

MM  im Sicnltt bes liiMillsrotrb
Flörsheim/Hochheim — Stadtmannsch . Wiesb . 1 : 1 (0 :1)

Bor ca . 300 Zuschauer lieferten sich auf dem Sport¬
platz des Sp .-V . 09 Flörsheim obige Kombiuatwuen
einen gleichwertigen Kampf , der ein gerechtes Unent¬
schieden brachte . Waren die einheitlicher spielenden Wies-
badener vor der Pause etwas überlegen , in dessen B er laus
sie auch durch Stroh (Schierstein ) in Führung gehen tonn-
ten , so hatten die Mainleute in dem 2 . Akt etwas mehr
vom Spiel . Von 2- 3 totsicheren Chancen vermochte
Zart (Flörsheim ) durch Fachschuß den guten Torhüter
Brück einmal zu schlagen und damit den Ausgleich zu
erzielen . Schiri Schäfer , Erbach hatte bei der wohltuend
fairen Spielweife beider Parteien leichtes Amtieren . —
In dem vorangegangenen Freundschaftsspiel Flörsheim

3 . gegen Hochheim 2 . siegte nach /einer 2 :1 Halbzeitführung
die Flörsheimer überraschend .hoch mit 4 :1 Toren.

Spi(tonri«im :l!7  MAtiin
Fußball am Sonntag , dem 24 . November 1935:

Jugend — Spvg . Nassau Wiesbaden , hier , 10 .00 Uhr,
Knaben — Fußballverein 02 Biebrich , hier , 1 .30 Uhr.

Während die aktiven Mannschaften wegen des Toten¬
sonntages verbandsspielfrei sind , setzen die Iugendabtei-
lungen ihre Pflichtspiele fort . Zck Die verstärkte Jugendelf
empfängt bereits um 10 Uhr - in Nassau Wiesbaden
einem gleichwertigen Gegner und ist der Ausgang des
Spieles offen . — Die an 2 . Stelle in der Tabelle stehende
Knabenelf tritt nachmittags 1 ;30 Uhr dem Tabellen¬
vierten Biebrich 02 gegenüber , Hochheim sollte nach
Kampf gewinnen . Hoffentlich bekunden die ständigen
Sportplatzbesucher einmal ihr '.Interesse auch für die Ju-
gendabteikung und finden sich zahlreich ein . R . B.

Das Postamt teilt mit:  Wir zahlen aus : Militärren¬
ten am 28 . November Unfall - und Invalidenrenten am
30 . November . -

Hohes Alter . Am 25 . November vollendet Herr Jofef
Hannapel , der frühere Hirschwirt in der Nathausstraße
wohnhaft , sein 70 . Lebensjahr . Der Jubilar erfreut
sich noch guter körperlicher und geistiger Rüstigkeit . Wir
gratulieren und rufen ihm zm: noch viele Jahre!

Aus de« Huseaeud
Mainz . (Mobilmachung der närrischen Gar¬

den .) Ein weiteres untrügliches Zeichen für das schnelle
Herannahen der Hohen Zeit im .nMainzer Karneval ist auch
in der neuen Karnevalskampagne wieder die Mobilmachung
der närrischen Garden , die am Wochenende in dem gewohnten
Rahmen vor sich geht . Karnevas ohne Umzüge der närrischen
Garden in ihren überaus bunten und farbenprächtigen Unifor¬
men kann man sich in Mainz ja wohl kaum vorstellen . Die
bodenständigen , fast sämtlich in (ehrwürdigem Alter stehenden
Mainzer närrischen Garden lenken nun wieder die Aufmerk¬
samkeit auf sich. An diesem Wöchenende wird den „Garden"
im Verlause der sogenannten Generalappelle die neue Marsch¬
richtung bekanntgegeben werden . Es ist, wie stets, das gleiche
Bild : Karneval fast 1QQ Jahre .' alt und doch wieder jugend¬
lich frisch und verjüngt.

Friedberg . (Tödlicher pturz vom Fahrrad .)
Ein Schneidermeister aus dem benachbarten Dorheim
stieß am Burgberg mit seinem unbeleuchteten Fahrrad
gegen einen aus entgegengesetzter Richtung kommenden
Radfahrer . Bei dem Sturz trug der Schneidermeister so
schwere Verletzungen davon , daß er im Friedberger Bür¬
gerhospital starb.

Gießen . (Vier E e n e r a 'tsio n e n als Po st Hal¬
ter eines Dorfes .) In dem Nachbarorte Steinbach
starb der 69 Jahre alte Postc^ ent i. R . Gerhard . Dieser
Todesfall erinnert daran , daß die Stelle des Posthalters
in dem Dorfe Steinbach von dem Verstorbenen , dessen
Vater und Großvater bereits Pvsthalter im Orte waren,
der dritten Generation der Familie Gerhard versehen
wurde und , da der Sohn des ' 'setzt Verstorbenen das gleiche
Amt vom Vater übernommen,hat , nunmehr die vierte Ge-
neration der Familie Gerhard das Posthalteramt in dem
Dorfe versieht . In den vier ' Generationen ist somit die
Posthalterstelle in Steinbach v'vii der Fürstlich Thurn und
Taxis 'schen Postverwaltung über die Norddeutsche Post,
die Kaiserlich Deutsche Post bis jetzt zur Deutschen Neichs-
post in einer einzigen Familie verblieben.

°- rnu,
. M n:



Vensheim. (Gltibredjeir durch Schüsse Der-
sagt .) In der Nacht draügen zwei Unbekannte in em
Anwesen in der Heidelbergerfftraße ein und brachen die
Tür der Autogarage auf. Die Täter wurden dabei ^urch
den Hausbewohner gestört, ' der zwei SchreckschüsseI jab,
worauf die Einbrecher die Flucht ergriffen. Es ist möglich,
daß einer der Flüchtigen durch einen Schuß verletzt wurde,
da nach den Schüssen ein lpüter Aufschrei gehört wurde.
Sachdienliche Mitteilungen , die auf Wunsch vertraulich be¬
handelt werden, erbittet bte: Kriminalpolizei Bensheun.

Erbach i. O. (Liquidation des Obstbauver-
eins .) Der Obstbauverein für den Kreis Erbach hat sich
aufgelöst und befindet sich;in Liquidation . Kretsdtrektor
Dr . Braun ist zum Vorstand des Vereins bestellt und hat
die Liquidation durchzuführen. Gläubiger sollen bei ihm
ihre Ansprüche anmelden. ;

Vilbel. (Konservatörische Arbeit in Vilbel .)
Nach monatelanger und gründlicher Erneuerungsarbeit ist
jetzt der der Stadt Vilbel gehörige Gebäudekompler an der
Hermann-Göring-Straße in direkter Nachbarschaft der Burg
fertiggestellt. Der große zweistöckige Vorderbau, der einst m
Heldenbergen stand und von da nach Vilbel gewandert war,
diente lange Jahre als Pfarrhaus , stand aber zuletzt unbe¬
nutzt. In den Erdgeschoßräumenist die Stadtkasse und die
Ortsgruppe der NSDAP untergebracht. Das Hinterhaus,
das unter Denkmalschutz steht und ebenfalls erneuert wurde,
beherbergt das „Note Kreuz" sowie die Lager- und Aus¬
gaberäume der NSV . — Sämtliche Räume konnten m die¬
sen Tagen bezogen werden.

Gießen. (Dreijähriges Kind tödlich oer-
brüht .) In einem unbewachten Augenblick fiel das drei
Jahre alte Söhnchen der Familie Karl Mohr im Nachbar¬
ort Stangenrod in der Küche rücklings in einen Topf mit
fast kochendem Wasser. Das Kind erlitt so schwere Ver ',ru.
Hungen, daß es trotz sofortiger Hilfe und ärztlicher Behand¬
lung starb.

Eine me»trvürdige Kirchweihe
Sie beginnt am Abend des Totensonntag und dauert eine

Woche lang.
Wohl die eigenartigste Kirchweihe wird nach altem

Brauch in dem rund 600 Einwohner zählenden, oberhessi¬
schen Dorf Fauerbach vor der Höhe begangen. Schon die
Wahl des Zeitpunktes ist sonderbar. Während sonst überall
im Land Hessen die Kirchweihe im Sommer oder im Herbst
gefeiert wird, begeht man dieses Fest in Fauerbach sozu¬
sagen im Winter . Die Fauerbacher sind kluge Leute, wenn
die Feldarbeiten getan sind, dann hat man erst richtig
Zeit zum ausgiebigen Feiern . Und wenn anderswo am
Sonntag diese Dorffestlichkeit beginnt und höchstens noch
der Montag mitgefeiert wird , so ist in Fauerbach nahezu
eine Woche lang Kirchweihfest und man beginnt dort mit
der Kirchweih mitten in der . Woche. Für das junge Volk
zwar fängt die Kirchweih schon am Abend des Toten¬
sonntages  an , wo die Kerb angetrunken wird ; das
Bier stiften hierfür die Wirte . Montags  wird der Durst
gelöscht. Dienstags  hebt man in den Spinnstubey die
Bänder , d. h. an diesem Tag beginnen die winterlichen
Spinnstubenabende . Am Mittwoch  ist „Männerabend ",
weil an diesem Tag nur die Jugend , Burschen und Mäd-
chen, und die Männer die Kirchweih mit Tanz beginnen.
Verheiratete Frauen haben an diesem Abend auf den
Tanzböden nichts zu suchen. Der H a u p t t a g ist der
Donnerstag,  an dem unter schmetternder Musik die
"Kirmesbäume eingeholt werden. Der Freitag  ist der
zweite Hauptkirchweihtag, der erst in den Morgenstunden
des Samstags endet. ^ _ . . .

Begreiflich, daß nach solch andauerndem Feiern die
Fauerbacher sich am Samstag gehörig ausschlafen und
ausruhen . Am Sonntag wird dann die Kirchweihe auf ein
Jahr feierlich begraben.

Ein guter Fang
Aufklärung des Raubüberfalls in der Wöhlersiraße.
** Frankfurt a. 21t. Am Donnerstag der vergangenen

Woche ereignete sich in einem Haufe in der Wohlerstratze
rin Raubübersall, bei dem der Diener einer dort wohnen-
den Familie überfallen, gefesselt und beraubt worden war.
Den Bemühungen der Frankfurter Kriminalpolizei ist es
nunmehr gelungen, den Naubüberfaü restlos zu klaren
und den Täter, einen schweren Jungen, hinter Schloß und
Rieael zu fetten . Kriminalbeamte nabmen in einer ^ rank-

surker Herberge einen Mann fest, der mehrere Nuswels-
vaviere mit sich führte , die jedoch auf verschiedene Namen
läuteten Wie sich bei der Vernehmung dann herum '.eilte,
stammten diese Papiere aus Autoberaubunqen her die der
Dieb, der aus Nürnberg gebürtige 24jährige Friedricy
Lotsch, angeblich in Westdeutschland, und zwar in Koblenz
and Bingen , ausgeführt hat . Er war dann über Mainz
nach Frankfurt am Main gekommen, wo er sich unter dem
Kamen eines gewissen Löffler aufhielt, mit dem er aus
der Wanderfahrt die Papiere vertauscht hatte.

Bei der Vernehmung siel nun dem Beamten die Aehn-
lichkeit auf. die der Autodieb nach den gegebenen Beschrei-
bungen mit dem Räuber aus der Wöhlersiraße halte. 2stan
konnte ihn auch schließlich dieser Tat überführen, zumal er
gestohlene Kleidungsstücke anhatke und von dem beraubten
Diener wiedererkannt wurde.

Der Räuber , der im übrigen schon wiederholt wegen
Diebstahl, Betrug und Körperverletzung vorbestraft ist.
lernte sein Opfer auf der Straße kennen und erfuhr bei
dieser Gelegenheit, daß er einen Diener vor sich hatte . Be,
einem zweiten Zusammentreffen auf der Mansarde des
Dieners verübte Botsch dann den Raubüberfall , wobei er

sein Opfer fesselte und mit einer Schreckschußpistole
bedrohte.

Da der Diener annahm , es handele sich bei dieser Waffe
um einen richtigen Revolver , leistete er keinen Widerstand
und rief auch nicht um Hilfe. Auf die Frage des Räubers,
ob jemand von den Herrschaften anwesend sei, erklärte der
Diener der Sohn befände sich in der Wohnung . Der Ban-
dit muß nun wohl seine Absicht, der Wohnung einen Be¬
tuch abzustatten, aufgegeben haben und raubte dafür die
Mansarde aus . um sein Diebesgut in zwei Koffern fortzu-
schleppen und bei einem „Bekannten " untevgustellen, der
ebenfalls verhaftet werden konnte. Uebrigens führte der
Räuber vor dieser Tat in Frankfurt nach zwei Autoberau-
bunaen und einen Taschendiebstahl aus.

rechtzeitig in der Hochheimer Zeitung und außerdem "E
an den Anschlagtafeln der N . S . Volkswohlfahrt
kanntgegeben . «m

In Zukunft werden wrr nur an den angegebenen &
minen Spenden aushündigen.

Betr . Pfundspende.
In letzter Zeit kam es wiederholt vor , daß VolkW'

nossen Pfundspenden Brote usw. bereitstehen hatten U"
diese wurden von den Sammlern des Wmterhlkfswei
ilicht abgeholt . Es liegt dies daran , daß uns nicht K
nirgend Sammler zur Verfügung stehen und bitten ®
alle Volksgenossen in Zukunft , wenn bei Psundsammlu
gen usw. bereitgestellte Spenden nicht abgeholt wer
sollten, diese Spenden in der Geschäftsstelle abzusteftN

Wer kann einem bedürftigen Volksgenossen (FaMM
mit Kindern ) eine entsprechende Wohnung zur ^
fügung stellen ? (Miete wird bezahlt ). Anmeldung
der N .S .V . Ortsgruppe Hochheim.

Heil Hitler
gez. Sauer

Ortsgruvven Beauftragter des W . H. W . 35-

Derfiärkung der Schweineeinfuhr
Bis zum Jahresende wird, wie das DBB von zuständi¬

ger Stelle erfährt, eine größere Zusuhr von Schweinen
aus dem Auslande lm Auslauschwege ohne Aufwendung
von Bar-Devisen erfolgen, und zwar werden 170 000
Schweine den Großviehmärktengeschlachtet zugesuhrt wer¬
den.

Deutsche Geireidebilanz
Ueber 450 000 Tonnen mehr Vorräte als 1SZ4.

Der Reichsnährstand hat mit dem Stichtag des ZI. Ok¬
tober 1935 die deutsche Gelreideversorgungslage ermittelt.
Das Ergebnis war, daß die Vorräte an Brotgetreide um
über 450 000 Tonn« , größer sind als im Vorjahr.

Beim Roggen  ergab sich ein Gesamtbestand von etwa
6 150 000 Tonnen , was 380 000 Tonnen mehr als !m ver¬
gangenen Jahr bedeutet. Die Gesamtbestände an W e i -
ze n liegen mit über 4,4 Millionen Tonnen um rund 80 000
Tonnen über denen des Porsahres . Damit ergibt sich, daß
insgesamt an Roggen und Weizen bei einem etwas klei¬
neren bisherigen Verbrauch die Gesamtvorräte mit an¬
nähernd 10,6 Millionen Tonnen Brotgetreide zu beziffern
sind, womit sie um mehr als 450 000 Tonnen über den
Vorräten liegen, die am 31. Oktober 1934 vorhanden wa-
ren . — Die Ermittlung der Vorräte an Futter ge-
t r e i d e zeigt, daß insgesamt etwa die gleichen Bestände
vorhanden sind wie im verganaenen Iabr.

Amtliche'8elanntmad}unaen in Stallt HoM
Betr. Ausstellung von Wandergewerbescheinen und

Legitimationskarten.
Nach der Bestimmung der Gewerbeordnung sind

Wandergcwcrbescheine und die Legitimationskarten U„
für die Dauer des Kalenderjahres , in dem sie ausgeim
sind gültig . , , , . , . „

Alle die Personen , die den Gewerbebetrieb,m Umve
ziehen, das gleiche gilt für den Geschäftsbetrieb °
Legitimationskarten , im Jahre 1936 fortsetzen oder'j.
beginnen beabsichtigen, werden ersucht bei der Ortspo >
behörde hier, jetzt schon ihre Anträge auf ErteE
zu stellen, damit sie rechtzeitig in den Besitz der PaM
gelangen . „

Hochheim am Main , den 21 . November 1935 ,
Der Bürgermeister als Ortspolizeibehörde : I . V. Hirschmâ,
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Betr . Anonyme Schreiben . ,
Ein anonymes Schreiben vom 15. November 19 I

vermutlich aus der Delkenheimerstraße ist hier am gleE,
Tage eingegangen . Den Schreiber oder die Schreibet
ersuche ich, soviel Mut und Vertrauen zum Letter °
Stadt aufzubringen , um persönlich bei ihm zu erschein
und dort die Klagen vorzubringen , daß Abhilfe geschast.
werden kann. Auch bei Behörden gilt der Grundia «'
„Anonyme Schreiben gehören in den Paplerkorb.

Zochheim am Main , den 21 . November 1935 #
Der Bürgermeister: I . V. Hirschm«

kirchliche Nachrichten

*

Jas braune Brett!

Katholischer Gottesdienst
Letzter Sonntag nach Pfingsten , den 24 . November 1# '

Schluß des Kirchenjahres.
Die heutige Kollekte ist für bedürftige Kirchê '

meinden unseres Bistums bestimmt . ^
Eingang der hl. Messe : So spricht der Herr:

sinne Gedanken des Friedens und nicht des Leides.
mich an . und ich will euch erhören . . . .. ajr

Evangelium : Das Ende der Welt und das iun.
Gericht.

Ortsgruppenführung des Winterhilfswerks 1935/36
Betr . Lebensmittelausgabe.

Wir bitten alle W . H. W . Unterstützungsempfänger
dringend in Zukunft , wenn Lebensmittel usw. ausgege¬
ben werden , ihre Spenden auch in der angegebenen Beit
abzuholen . Es erschwert unseren Geschäftsverkehr wenn
Gutscheine nicht abgeholt und wenn einige Tage spater
noch Bedürftige Spenden abholen ..

Es findet fast regelmäßig m leder Woche und zwar
Möglichst immer Mittwochs nachmittags von 3—6 Uhr

Ausgabe statt . Diese Ausgaben werden immer

nicht. . .
Uhr Frühmesse und Monatskommumon der

trauen . 8.30 Uhr Kindergottesdtenst . 10 Uhr S ° r-
amt . 2 Uhr Kreuzwegandacht für die lieben
ftorbenen . 3.30 Uhr Bibliothekstunde . 3 .30 J,
marianische Kongregationsandacht in der Kran

WerNags ^ *G30 Uhr erste hl. Messe. 7.15 Uhr
messe.

Evangelischer Gottesdienst ^
Sonntag . 24 . Noo . 1935 (23. nach Trin .) TotensoM'^ '

vormittags 10 Uhr Hauvtgottesdienst
unter Mitwirkung des Kirchenchores. ^ orr  ^

eine

abends 8 Uhr Beichte und Feier des hl. Abendma
Montag abend 8 Uhr Kirchcnchorübungsstunde. _ ,
Mittwoch abend 8 Uhr Fraucnabend im Gememdeha»!
Freitag, abends8 Uhr, Mädchenabend im Gemeiildehw«"

. . . . . l-!!jK 'i..'»!!!!H!!"l'i.»!!K!".^ig

UMS“

Kamelhaar-Sdiuhc
Wegen  Aufgabe  des Artikels
201 Rabatt

=itrzr

J . Diefenlgardt
. »s .. . . .!!!!!!> «.'!!!!!!!!B>...:!!!ü!s

2 flammiger

Gaskodier
mit Tisch gut erhalten
billig abzugeben.

Zu verkaufen:

Näheres in der Geschäfts¬
stelle Masfenheimerstr . 25

Junges arbeitsames

mmn
tagsüber 'zur Mithilfe
im Haushalt gesucht.

Näheres in der Geschäfts¬
stelle Masfenheimerstr . 25

1 Motor 3.5 PS ., Eleichstr.
220 Blt ., 1 fast neue Futter-
schneidmaschine für Kraftbetr.
1 fast neue Haferquetsche, zu¬
sammen nur 270 Mk., für ein
Drittel wird Wein in Zahlg.
genommen . Eine gut erhalt.
Honigschleuder nur 15 Mk.
Marxheim, Hofheimerstr. 42

Pelzwaren von

I
JELZIMILIER

Schwimm - Ver ein 1032
H ^ RRV COB £ ER

der beliebte Künstler vom Reichssender Frankfurt
kommt am Sonntag , den 1. Dezember 1935 in

den KAISERHOF um das

» Stiftungs - Fest «
des Hochheimer Schwimmvereins zu verschönen.
Saalöffnung 1915 Uhr - Mitglieder mit 1 Dame

Liebe Eva!
Hast Du schon das

freien Entfitt , sonst 15 , — Tanzbändchen für Mit
glieder 40(5, für Nichtmitglieder 60-3.

Quintinsstraße 22
Fernsprecher 42460.
Neuanfertigung
u. Umarbeitungen

Ab Montag,
den 25 . November 1935, finden meine

Sprech -Stunden
’Rurgeffßr . lO  statt.

»r . znedf . W. Leuchter

Rüssel-
Bohnerwachs
versucht ? Einfach prima!
Mein Fußboden ist wie
neu geworden . Kaufe esl
Du bekommst es in allen
Geschäften . Gustel

Natur - Wein
sj4 Ltr.v. 653  an, 1Ltr.v.803  annon,Hochheim,niemer« i

cnem. Reime;!
Färben,  Kunststop ^

von Herren - tiN^
Damen -Kleidung

Montags anliefern
Samstags abholen

Annahmestelle:

An zeigen
ßelfen ,

verkaufe **

goiftßs-Oomos Opfcrsinnos-
-EmfotwUsbcfdiafiungslos*
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<3. Fortsetzung .)

WM«gumper ist daß?
Die Verkäuferin , die die Adresse für die Vase ausgenom¬

men bat ist findig . . . Wie findig , stellt sich am nächsten
Tage heraus .' Die Trauung ist vorüber , die Hochzeitsgaste
verweilen im Hause des Chefs zu einem vorläufigen kleinen
Frühstück -, immer noch trudeln Geschenke für das ,unge
Paar ein ; da klingelt es wieder ; em Paket ; die Tochter
des Hauses beschäftigt sich mit ihm ; eine reizende kleme
Vase — und beigepackt ein zweites Paket . mal sehen v  .
der Neuvermählten stockt der Atem - - • andere Gaste dran¬
gen sich um die Konsternierte . . . man schaut und starrt . . -
einige beginnen zu kichern - . und dann brüht ein verltab-
ler Lachsturm los . . die sunge Frau schwenkt htlfslos
und verständnislos eine geschmackliche Ausgeburt von Jum¬
per in der Rechten : knallgrün , und vorn und hinten ,e
eine abnorme rosafarbene Riesenschildkröte . . .

Der Herr Papa ist der erste , der halbwegs wieder spre-

.Mein Gott — im Himmel — das ist ja — lch versteh
nicht — das ist ja der Jumper — meiner Korresponden-

_ _ "
Und im gleichen Augenblick geschieht etwas Unerwar.

tetes : Einer ' der Hochzeitsgäste , der Kammersänger L.
Freund des Hauses , stürzt sich auf den konstermerten Papa.

l>»8
iststopf
1- ufld
siduflg

He ! Moment . Moment ! Bist ' schön, hören Sie doch
einen Moment mit Lachen auf ! Wessen Jumper ist das ? !
Ihrer Korrespondentin ? ! Ella M ? ! Bitt schon, ich komm
morgen in Ihr Geschäft ! Ich muß was ganz Wichtiges
mit der Besiizerin dieses Jumpers besprechen ! Gelt ?I

Neue Verblüffung . Und der Kammersänger L . zieht
den ,Papa " beiseite und erzählt ihm ein kleines Erlebnis
aus seinem Berchtesgadener Winterurlaub . - .

und am nächsten Morgen schon taucht der Kammer¬
sänger L. im Büro aus . . . spricht mit der fassungslosen
Ella M . Das Resultat dieser Besprechung ? !

Wenige Tage später , nach erneuter Prüfung , hat der
Herr Kammersänger die kostenlose Ausbildung von Ellas
Stimme übernommen . . . und wenige Monate spater,
male sich jeder selbst aus , wie die Entwicklung kam — -
Wenige Monate später wurde Ella M . des berühmten Kam¬
mersängers Frau . . - Heute steht sie gemeinsam mit ihrem
Gatten ^ auf der Bühne — und ganz München weiß , um
welch harmonisch glückliche Ehe es sich bei diesem Kunstler-
paar handelt . Aber nur die intimen Freunde des Hauses
willen den Grund zu würdigen , weshalb in Frau Ellas
Boudoir , malerisch über eine Sessellehne drapiert , provo¬
zierend ein abnormer — ungefärbter ! — Jumper lagen,
den die Hausfrau -Künstler .n manchmal gedankenvoll
lächelnd streichelt . . . ein knallgrüner Jumper , schrecklich,
mit zwei rosafarbenen Schildkröten — also em , ein , ah,
sagt , ^was ihr wollt : ein Glücks -Jumperl Er se, bedankt!

Re Karriere eines Monteurs

Pierre stößt einen Schr«

— mit seiner Privatmaschine
das gibt ein schreckliches Un-

.Z.Pf“'

Die Liebe spricht das letzte Wort ! — Hier ist die Ro¬
mantik längst noch nicht erstorben . Aber gibt es denn solche
Märchen vom Leben gedichtet , nur für die Mädchen und
Frauen '» Ist keinerlei Aussicht vorhanden für den Herrn
der Schöpfung ? - Gemach ! Erinnert euch an das Ge¬
schehen. das sich vor ungefähr drei Jahren in Paris ab¬
spielte und damals sozusagen die Runde um die Welt
machte ' E °> wurde bekannt unter dem Titel „Die Rettung
des Generaldirekwrs C." - oder : ..Die Karriere des Mon¬
teurs Pierre V " Ihr wißt nur noch dunkel Bescheid ? —
Schön - hier ist die Geschichte . . wohl die phantastischste der
hier ' erzählten Märchen , aber darum nicht minder wahr
als die bisherigen ; schlagt ruhig einmal d,e damaligen Zei-
tunasberichte nach ' m r _ s

Die Geschichte hat begonnen in einer Groß -Garage unv
Reparaturwerkstatt zu Paris . Hier wurden damals drei
Monteure und fünf Chauffeure m fester Stellung beschäf¬
tigt unter ihnen der Monteur Pierre V . Ein ebenso fide><-r
wie selbstbewußter junger Mann - und . k» r einen Fran¬
zosen ein recht seltener Typ : blauäugig , blond verwe-
aen Er war beliebt bei leinen Kameraden ; aber diese
Beliebtheit wurde ständig vergiftet durch Gefühle offenkun¬
digen Neides . Kam ein Herrenfahrer in die Wagenhalle
und Werkstatt , jemanden zu suchen der seinen draußen
haltenden ..muckenden " Wagen nachschaue und fiel sein
Blick auf den blonden selbstsicheren Pierre , so erfolgte meist
Ae prompte Aufforderung : ..Sie !" Und Pierre nickte
schob sich aus der Werkstatt , beäugte und befingerte den
kranken Wagen , heilte ihn - und steckte schmunzelnd das

Trinkgeld eines  frönen Tages eine hübsche, sportliche
Zunge Dame die Garage ; ihr Wagen draußen muß nach-
gesehen werden , irgend was ist am Motor nicht tn Ordnung.
Sie sieht sich um . sie sieht Pierre , und es erfolgt das
Uebliche: „Wollen Sie bitte —?"

Pierre nickt, schmunzelt abseitig , zuckt den Kollegen m
heuchlerischem Bedauern die Achseln. Murmeln . Fluche.
Aeraer — aber er entschwindet ; besteigt mit der „ ingen
Dame den schicken Wagen , gondelt in die Gegend , lauscht
ein wenig auf den Takt des Motors na . da ist bloß ne
Kleinigkeit los ; hält , bastelt ein wenig : gemacht ! Er kommt
ins Geplauder mit der inngen Dame wahrend der wei¬
teren Probefahrt . die eigentlich schon gar nicht mehr notig
ist Ein verflixter Kerl ! Er scherzt, er gemert sich nicht
vor Komplimenten, es wird ein munteres Gespräch, das
er mit lachender Selbstverständlichkeit zum regelrechten Flirt
ausbaut Ueberraschender sunger Mann , dämmert es der
,ungen Dame, zumal ihm. wo s paßt , englüche und spa¬
nische Floskeln von den Lippen fliehen , und er stch trotz
seiner Kluft auf einmal keineswegs wie ein Monteur , son¬
dern wie ein Herrenfahrer und Marquis fühlt und benimmt.

CS  d ^'s Äfa ^ ei? ist gegenseitig und Pirre liebt es

LILgen ^ werS ' Lß ^ r ' üm Ä ^ erLich fu
SnÄuenben Ohrfeige gekommen wäre ; im letzten Augen-
bfirf bieat die junqe Dame die beabsichtigte „schlagend
Geste um ihr Zeigefinger weist flüchtig auf ihre Lippen
«« d allstchteitia auf das in aller Welt bekannte Schild,
das sie gerade vom Straßenrand her grüßt , und das m
Deutschland die Worte zeigt : ..Parken verbo en ! Pierre
must lachen die Lage ist gerettet , man fahrt weiter und
2 die junge Dame ist scheinbar nicht mehr feindselig
Ker Stert ' Manieren 'prachenknndig . schneidig , sieghaft,
keck, die Gelegenheit beim Schopf packend . . .

„Wer sind Sie eigentlich?"
Na . doch der Monteur —"

9fher Pierre steht nicht an . sich zu bekennen —:Fru-

ssÄiiÄÄ .2 örii*!«r 6Ä -s
Wnbrbastiq em Mann ! Scharmant ! Dielunge Dame

. t lrbeinbar eine Idee : jedenfalls rückt sie mit folgendem
Kn 5 Sie ist die - die - na die einigermaßen arm-
Ke Freundin der Tochter des allgewaltigen General¬
direktors C — jawohl . Generaldirektor C . von den großen

C .-Flugzeugwerken;
sie hat da läuten hö¬
ren . daß man dort
sp was wie einen
Hilfsingenieur ein¬
stellen will — —
„wollen Sie die
Sache nicht mal ver¬
suchen, wie ?"

O, Pierre hat nichts
gegen Versuche ; ge¬
macht . Schönen Dank
— hallo ! — und hof¬
fentlich bald neue Be¬
schädigung am Wagen
— na ja . das heißt:
auf Wiedersehn!

So fing die Geschichte
an . Pierre B . hat sich
dann kühn und keck bei
den C.-Werken gemel¬
det . legte seine Papiere
vor , wies sich über sei¬
nen Studiengang und
bisherige Tätigkeit aus —
und wurde als Hilfsinge¬
nieur eingestellt . . — :
Die „einigermaßen ärmliche Freun
bin " der Tochter des allgewaltigen
Generaldirektors C. schien allerhand
Einfluß zu besitzen . . . In dieser Stellung
saß und werkte Pierre einige knappe Mo¬
nate . Er war zufrieden und man war
zufrieden mit ihm , dem jungen Herrn
Hilfsingenieur . Zufrieden spazierte denn
auch Pierre V . eines schönen Spätnach¬
mittags im Mai im Bois de Boulogne
umher — und nichts zu finden , das war
fein Sinn . . . Das Schicksal aber wollte
es . daß er doch etwas fand . Hallo ! Das
war doch — das muhte doch — wahrhaf¬
tig , diese reizende „einigermaßen ärmliche
Freundin " nnd so weiter , seine Protek-
torin . . . ganz allein in der Maispätsonne
unter Knospen und jungem Grün spazie¬
rend. Da hatte man einfach die Pflicht —!

Und sie erkannte ihn wieder . Sie lachte,
seine Dankbezeugung für „gütige Empfehlung
Man kam ins Geplauder pn

Sie kommt nicht zu Ende.
aus.

„Herrgott im Himmel
- um Gottes willen.

SlÜ<fg7 ist außer sich; auch sie gerät in Verstörung spingt

aUf  JSin Unglück - für Vater ? !?"
In ihrer jagenden Verstörtheit laßt sie die Maske fal¬

len . Nicht Freundin der Tochter , sondern die Tochter C.s-
selbst ist sie! Madeleine C.l

„Aber was ist denn , was ist denn — Vater —
Pierre verwindet die Ueberraschung im Handumdrehen,

denn ein Leben steht vermutlich auf dem Spiel . Der
Herr , das Hirn der C.-Werke . der Generaldirektor , fern
Chef ist mit seiner Privatmaschine zu langem Flug auf»
gestiegen — und er . Pierre , weiß es : an dem Tank der
Maschine ist etwas nicht in Ordnung - Herrgott , die Ma¬
schine durfte doch nicht aufsteigen , mußte gänzlich ciberhoit
werden — hat denn das nicht einmal der Pilot gewußt 5!
— kann sich in der Luft halten , gewiß , die Maschine - -
aber solch langer Flug — Gefahr . Gefahr ! — — wie E-
droben benachrichtigen , daß er mit der Maschine sofort;
runtergeben soll ? ! Lebensgefahr , bei Gott tM Himmel.

Verstörung und Entsetzen und Beschwörung.
„Ja . es gibt eine Möglichkeit ."
„Welche ? ! — Tu sie!"
„Ist doch Radioempfang an Bord?
.Ha . Vater stellt sogar meist —
-los . Weg , ins Auto.
Der Wagen mit den zweien jagt in rasendem Tempo

durch den Abend . Keine Sekunde zu verlieren . Rast . rast.
— Wohin ? — Radio Paris . Und — ? ! — Ich werd
schon! Muh sein ! Lebensrettung!

Da liegt der große Bau : ..Radio Paris . ' Portier.
Beiseite gestoßen . Rein und rauf . Viele versuchen . Pierre
zu halten . Weg — rauf — rein in den Senderaum -
Pierre bricht ein in die neckischen Triller und Juchzer einer
Chansonette . Schreit . Tohuwabohu — — und keine Zest
mehr für Erklärungen . Er erobert sich un wahrsten Sinne
des Wortes das Mikrophon - er schreit seine wilde War¬
nung und Mahnung keuchend in den Aether . - - letzt ver¬
steht man endlich im Senderaum , um was es geht - Uno
billigt . Die Zeitungen der Welt haben am nächsten Tag»
den Pierre V . nicht schlecht gefeiert.

Er schreit keuchend seine
wilden Warnungen in

den Aether.
Zeichnung : E . Drewitz <M >.

Sie lehnte
»ge lachend ab.

uitan tarn ms rvepcuuoer - und man einigte sich auf
eine gemeinsame Tasse Kaffee im uahen Parkrestamra ^
Da konnte man noch ein wenig reden und scherzen und
am Mai sich freuen auf abendsonmger Terrasse . Mso ge¬
schah es zumal die junge Dame am Restaurant sowieso
ihren Wagen geparkt hatte . Man trank seinen Kaffee —
über die damalige Unterhaltung lächelnder Zwelsamkest ver-
lautet nichts aber sie muß zumindest sür Pierre 1$. von un
gemeinem Reiz gewesen sein , denn er war einigermaßen
betrübt , als die junge Dame stch entschloß.

„Ich muß aber nun wirklich weg . Immerhin können
Sie mich ja noch fahren ."

„Wohin ?" _ CJ  *
„Zur — hm — na . zur C.schen Villa.

"Ja einaeladen . Die werden überhaupt schon nett auf
mich "warten . Ich muß direkt Bescheid sagen , daß ich nun
komme , damit man sich nicht sorgt . m;or.r „

Sie geht , telephoniert , kommt wieder . Aber Pierre
ist immer noch nicht Io ganz einverstanden . „

.Bitte — muß es wirklich sein ? Es war so nett —
Nein es geht nicht anders . Mein — eh, also meine

Freundin ist sogar allein . Mein - eh. ihr Papa mußte
eben " ählings wegen einer schrecklich wichtigen geschäftlichen
Sache nach Madrid losfliegen — und da --

Pierre stürzt in die Höhe , bebt ein wenig.
Der Generaldirektor — fliegen , sagen Sie

"Nanu ? Natürlich . Er fliegt doch meist . Sie müssen
doch seine famose Privatmaichine ken

Ma°
Nach vollendeter

deleine C. .. .. . ..
„Ich habe mein möglichstes getan.
Ibre Hand läßt die seine nicht mehr — aber diesmal

denkt er nicht daran , die Situation auszunutzen . Er weilt
bei dem erschütterten Mädchen in der C.schen Villa ; Made-
lewe will jZ nicht allein sein. - - Dis der Telephon¬
ruf kommt : Der Vater meldet sich; der Ruf hat ihn
reicht ; er ist in der Nähe von Bordeaux medergegangen:

äm nächsten Morgen muß Pierre D . zu C. Dank
und Handdruck . Nicht , weil er vermutlich em Leben ge¬
rettet sondern weil er sich als Mann erwiesen , der stde
Lage ' männlich entschlossen gewachsen ist. erfolgt Besorde-

Draußen vor dem Zimmer hat jemand auf den Aus¬
gang der Unterredung gewartet . Als Pierre herauskommt,
stellt sich ihm Madeleine C. in den Weg , ohne falsche Scham,
ganz dankbares Mädchen , das sich an den tapfer iedem
Schicksal sich sieghaft stellenden Mann liebend verschenkt
Pierre sieht : schöne Lippen werden ihm dargeboten . Cr la»
chelt: „Wir war das ? Ich erinnere mich dunkel — Parken
verbotenl"

Aber stürmischer Jubel des Mädchens:
„Du — jetzt nicht mehr ! Nie mehr . . . !
Er reißt sie zu sich; küßt sie; trägt sie Mit hellem Er¬

obererlachen wie ein Kind aus seinen Armen . Und ob des
lauten Jubels öffnet sich die Tür des Kabinetts , aus der
Pierre soeben kam . noch einmal — der Aeneraldirektor
C erscheint im Rahmen i>»d betrachtet sich die « zene.

Fortsetzung folgt .)
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Wir stellen vor:
Leutnant Schmitthenner,

Forscher und Bergsteiger
Ossi von Grimme,

Tochter des verstorbenen Oberstena. D.
von Grimme

Baron de Beer,
ein alter Kavalier

Baronin de Beer,
mondäne Weltdame

Eddi Hassenpflug,
ein guter Junge

als die hauptmitivirkenden in unserem neuen
Roman.

Ort der Handlung:
München und die herrlichen bayerischen Berge.

Zeit:
Gegenwart.

Durch die Elisabethstraße in München zieht fast jeden
-i,ag eine Abteilung Infanterie der Reichswehr. Meist mar¬
schiert Musik voran . Wenigstens einige Spielleute mit Trom¬
meln und Querpfeifen. Die Trambahn in der Tengstraße,
wenn sie zu dieser Zeit die Elisabethstraße kreuzen will, hält
an und wartet . Die Autos stoppen ihre Fahrt . Die Haus¬
mädchen mit ihren Einkaufstaschen bleiben stehen und riskie¬
ren Schelte von ihrer Gnädigen , wenn sie zu lange ausblei-
ben. An der Kreuzung Teng-Elisabethstraße aber stellt sich,
so oft die Soldaten oorübermarschieren. ein aufrechter alter
Herr an das große Eckfenster und schaut hinunter . Meist trägt
er eine tabakfarbene Hausjacke mit Schnüren und einen Kra?
gen von altmodischer Form und außerordentlicher Steifheit.

Das Eckzimmer ist das Arbeitszimmer des alten Herrn.
Die Wände sind ganz und gar umstellt mit Bücherregalen,
und die Bücherregale sind vollgestopft mit Erinnerungswer¬
ken Regimenksgejchichten Katalogen von Kunstversteigerun-
gen Bücher über Kriegswissenschaft »nd Münzkunde. Auf
dem Schreibt,id) ,'teht eine Truhe mit Schubfächern und
Samtpolstern und darin verwahrt der alte Herr je ein
Eremplar aller bayerischen Georgstaler und aller goldenen
Alexandermünzen , soweit sie ein Dreigespann aufweisen. Alle
Stücke ünd von erlesener Art

Oben au, dem Bord der Bücherregale stehen alte und
neue Modelle berühmter Geschütze. Und der Vollständigkeit
halber muß auch noch ein Schrank erwähnt werden, der als
Meisterstück gediegener Tischlerarbeit aus der ersten Weltaus¬
stellung in Paris ausgestellt gewesen ist In einem Geheim¬
fach dieses Schrankes verwahr ! der alte Herr zwei Degen
iamt Portepee eine Parabellumpiftole , etliche Kästen mit
Orden und Urkunden darüber , eine Mappe mit Familien-
papieren und eine kleine Anzahl im Werte stark gesunkener
Industrieanleihen . den letzten Rest eines früher bedeutenden
Vermögens Der Ertrag aus diesem Rest ermöglicht ihm zu¬
sammen mit seiner Offizierspension einen geruhsamen Oe-
bensabend

-Zuweilen, wenn die Reichswehr vorüberziehi, ist im Eck-- ' " . -- ----- ------- "yädifenster neben dem alten Herrn ein sehr schönes Mädchen mit
lohgelbem Haarschopf und sehr blanken Augen sichtbar.

Ein vorwitziger Leutnant hat längst sestgestellt. daß der
alte Herr ein Oberst a D ist und Ferdinand von Grimme
heißt Das junge Mädchen ist seine Tochter aus einer ,Paten
Ehe - ihre Mutter ist bald gestorben. Die Kleine hat den Na¬
men Oswalde wird aber meist nur Ossi gerufen. Der vor-
witzige Leutnant der Infanterie heistt Tchmittlienner unu
stamm, aus der Ramsau bei Berchtesgaden. Er hätte gar
zu gern den lohgelben Mädchenkops zwischen seine Hände be¬
kommen. und er tat alles Erdenkliche, was ihm nur einfiel,
um wenigstens zunächst einmal Ossis Bekanntschaft zu
machen. „ . ,

Der alte Oberst von Grimme verlaßt jedoch nur einmal
am Tage früh am Morgen seine Wohnung , um für sich allein
eine Stunde lang aus dem nahen Oberwiesenfeld jpazieren-
zugehen Riin ist abör Oberwiesenfeld nicht nur Truppen-
übunqsgelände londern auch das Streunrevier für alle her¬
renlosen Hunde Münchens . Der Oberst geht immer sehr auf¬
recht und zugeknöpft und nie ohne weiße waschlederne Hand-
Schuhe. Aber zuweilen geschieht es. daß er einen Hund, der
in besonders übler Verfassung ist. mit heimbringt Das Tier
wird dann im Badezimmer geatzi und getränkt . Andere Be¬
sucher kommen nie in das haus

Das Fraulein von Grimme aber wanderte wohl regel¬
mäßig nach Nymphenburg zu den Englischen Fräulein , be¬
suchte am Sonntagvormittag eine Kirche und lustwandelte
stundenweise mit einer Kamera unterm Arm im Botanischen
Garten aber es erschien niemals allein, sondern immer nur
in Begleitung einer sehr streng aussehenden weiblichen Per¬
lon namens Ägathe Und außerdem schien die kleine Ossi so
ausschließlichvon ihren unschuldigenGedanken und Träume¬
reien erfüllt durch die Straßen der guten Stadt München
zu wandeln, daß es logar ein vorwitziger Leutnant nicht
wagte sie aufzuhalten oder zu stören.

Wer weiß, ob die kleine Ossi je bewußt oder unbewußt
Notiz genommen hat von den aus achtungsvoller Ferne kom¬
menden bewundernden Blicken des vorwitzigen Infanterie-
leutnants . Sicher ist nur . daß er als zufällige Staffage auf
mehrere von den Aufnahmen geriet, die sie von ihren be¬
hüteten kleinen Ausflügen als Beute mit nach Hause brachte.
Und ehe es zu mehr kommen konnte, bekam Leutnant

Schmitthenner ein Kommando in den Allgäuer Bergen , um
dort einen militärischen Skikurs abzuhalten . Und es zogen
andere Leutnants mit anderen Truppenteilen durch die Elisa¬
bethstraße und kreuzten die Tengstraße.

Und jedesmal trat der alte Herr von Grimme an das
Eckfenster, und wenn er den blonden Schopf seiner Tochter
Ossi neben sich gewahrte , reckte er sich in die höhe und sagte
immer denselben Satz:

„Alles ganz gut und schön. Aber früher war es doch
noch ganz anders ."

Eine Entgegnung auf diese Feststellung erwartete er nie.
Und ehe der militärische Skikurs von Leutnant Schmitt-

henner im Allgäu beendet war . wurde der alte Oberst von
Grimme eines Morgens von der Bedienerin Agathe leblos
im Bette aufgefunden . Die herbeigerufenen Aerzte sprachen
von Embolie. Der Oberst hatte noch vom Kriege her eine
Kugel in der Lunge stecken, und diese Kugel war gewandert.

Das kleine Fräulein von Grimme war also über Nacht
Doppelwaise geworden.

II.
Es kam ein Montag im Juli des Jahres 1931, da sam¬

melten sich in München in der Ottostrahe vor dem Gebäude
einer großen Bank verstörte Leute, drängten sich durch zum
versperrten Eingang und entzifferten eine ausgehängte Be¬
kanntmachung amtlichen Charakters . Danach blieben die
Schalter der Bank auf höhere Anordnung geschloffen. Zah¬
lungen wurden nicht geleistet und konnten auch in der
nächsten Zeit nicht erwartet werden.

Ein Herr , kein Mensch kannte ihn. sagte aufgebracht:
.Jeden Sonnabend bringt mein Bürovorsteher die Kasse zur
Bank. Seit acht Jahren . Und jeden Montag hebe ich ab,
was ich die Woche über brauche. Ich komme vom Wochen-
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ende zurück. Ich habe zwei Mark vierzig in der Tasche. Wer
kann mir jagen, wie ich mit zwei Mark vierzig am Montag
meine Kanzlei aufmachen soll?"

Niemand gab Antwort.
Eine alte Frau inii flacher Brust und einer komischen

Haarschnecke am Hinterkops sah der Reihe nach alle ihre Nach¬
barn an . „I bitt schön, Herr , was muaß i tun , damit , mel
Geld krieg? Es sind achtzehnhundertvierzig Markt . I bin
Witwe. Zweitausend sind fällig heut. Wenn i net zahl, werd. .. ■^ . /s . f < - <_ v - . .. O »» ^ am Of ». <v< a »» f4*•/*C« •*i gepfändet. I Hab an Kramerladen . In der Augustenstrah.

Auch die alte Frau erhielt keine Antwort . Die Ratlosig¬
keit und die Bestürzung waren groß. Und es sammelten sich
immer mehr Leute vor der Bank. Hinter dem kunstvoll
schmiedeeisernenund schön vergoldeten Gitter vor dem Ein¬
gang stand ein jüngerer Angestellter und redete beruhigend
mit Mund . Händen und Füßen . Aber er konnte sich nicht
verständlich machen. Zuletzt erschienen Schutzleute.

Sicher hatten sie die Anweisung, schonend oorzugehen.
Sie hatten baumwollene weihe Handschuhe an , und damit
ruderten sie sich vorsichtig durch die Menge zum Vankeingang.
Dort machten sie kehrt und ruderten weiter. Es sah aus , als
hätten diese weißbaumwollenen Fäuste niemals scharfe und
gefährliche Waffen mit festem Griff umschlossen. Glättend und
beruhigend wie Oel schwammen die weißen Hände durch das
aufgeregte Volk.

„Dene Grohkopfeten dadrin sollt' ma alle Fenster ein-
schmeißen." schlug ein Metzgermeister vor. Er war ge¬
kommen, Geld abzuheben. Vielleicht war jemand da, der ihm
sagen konnte, wie er es fertig brachte, bei Bauern Vieh ein¬
zukaufen ohne Geld?

Nein, es war niemand da, der darüber hätte Auskunft
geben können. Aber da war ein Texttlwarenfachmann aus
der Altstadt. Sein Geschäft ging nicht gut. Er unterhandelte
schon seit drei Wochen über einen Personalkredit . Damit war
es nun natürlich auch nichts mehr. Ihm ging der Vorschlag
des Vieheinkäufers nicht weit genug.

„Fenster einwerfen ? Aber dann schon aufs Ganze ! Mit
Pflastersteinen , mein Lieber, mindestens mit Pflastersteinen !"

Nein, es war wohl wirklich nichts zu machen! Das kleine
Fräulein von Grimme hielt sich zaghaft am Rande der Men¬
schenansammlung. Sicher war es ganz und gar unmöglich

für sie, bis zu der ausgehängten Tafel an der gitterverwehr¬
ten Pforte vorzudringen . Vielleicht verlor sie ein bißchen zu
schnell den Mut . Aber außer dem ältlichen Fräulein Ägathe
kannte sie kaum einen Menschen auf der Welt, der es richtig
gut mit ihr meinte.

So nahm sie sich zusammen und schob sich langsam her¬
aus aus dem Gedränge . Wenn sie den Bürgersteig auf der
anderen Straßenseite erreichte, dort, wo das Grand -Hotel
seine Rückfront gewaltig in die höhe baut , so konnte sie sich
wohl als geborgen betrachten.

Sie trug noch Trauer um den verstorbenen Obersten
von Grimme , aber es war nicht mehr die Trauer , die sich
von der Welt abschließt. londern eher eine Art sanfter Hilf¬
losigkeit, die sich leicht verlegt an den harten Dingen dieser
Welt. Nach außen hin fand diese Gemütsstimmung ihren
Ausdruck durch leichte lommerliche Stoffe von durchsichtigem
Schwarz . Wer sie sah. wie sie still und unaufhaltsam dem
Gewühl zu entkommen suchte, gab höflich Raum , damit sie
vorüber konnte. Und plötzlich zog jemand den hui vor ihr. Es
war ein prachtvoll abgenützter Iägerhut aus grünem Plüsch
mit einer ganzen Sammlung von Abzeichen deutscher und
ausländischer Bergsteigervereinigungen.

„hosfentlich sind Sie durch diese Bankgeschichte nicht in
Verlegenheit geraten ?"

Nun gut. was tut denn ein wohlerzogenes junges Mäd¬
chen. wenn es auf der Straße von einem wildfremden Men¬
schen angesprochen wird ? Es tut, als sei es taub und stumm
auf die Welt gekommen. Keineswegs kann ein noch jo lustiger
grüner Hut mit Bergsteigerabzeichen begründeten Anlaß
geben, von der hergebrachten Linie des Verhaltens auch nur
um einen Schritt abzuweichen

„O verflucht", sagte der mit dem grünen Jägerhut , „ent¬
schuldigen Sie . ich habe meinen Namen nicht genannt.
Schmitthenner . Ich war früher aktiv bei der Reichswehr.
Aber seit dieser Geschichte iin Allgäu . . Aber das gehört
nicht hierher . Ich habe mit Bedauern vernommen , daß der
Oberst von Grimme gestorben ist. Kann ich etwas für
Sie tun ?"

Das kleine Fräulein von Grimme war glücklich bis an
die Trambahnhaltestelle in der Barerstraße gekommen. Ein
blauweißer Wagen , die Linie zehn, kam unwillig brummend
vom Stachus her. Er mußte zur oorgeschriebenenZeit drüben
in Schwabing fein, aber wie sollte er den fahrplanmäßigen
Rhythmus einhalten, wenn ihm aufgeregte Volksversamm¬
lungen den Weg versperrten ? Der Schaffner des Wagens

. . ‘ " sah ausaus wie ein sorgen¬

später. Aller Komfort ."
(Fortsetzung folgt.)
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er trug eine funkelnde Nickelbrille
voller Onkel.

„Der Herr fährt nicht mit ?" fragte er, die Hand am
Gittergriff , den mit dem grünen Iägerhut.

Natürlich fand das kleine Fräulein von Grimme keinen
Platz im überfüllten Wagen. Es stand auf der Plattform
eingeklemmt zwischen einem Privatierbauch einer grünen
Elaserschürze und einer prallgefüllten Einkaufstasche. Und
schnöderweise tat es. als gäbe es keinen grünen Iägerhut auf
der Welt.

„Ich bin Raucher", sagte der ehemalige Leutnant
Schmitthenner . „Ich steige in den Hinteren Wagen ."

Augenscheinlich war er zu allen Schandtaten ent¬
schlossen.

Der Mensch mit der grünen Elaserschürze deutete aus
den Menschenauflauf vor der Bank. „Wer koa Geld net
hat . der hat o koane Sorgen ", bemerkte er weise.

Der Herr Privatier schwieg verdüstert.
„Omeiomei". gackerte die Frau mit der Markttasche,

„daß auch gar kei Ruh mehr is auf dera Welt. Es wird doch
net wieder so kommen wie in der Inflation ?"

Der Schaffner enthielt sich als Beamter jeder Meinungs¬
äußerung . Er lieh das Gitter wie ein Fallbeil ins Schloß
fallen. Langsam setzte sich der Wagen in Bewegung Die
Glocke bimmelte aufgeregt.

Leutnant Schmitthenner im Anhüngewagen holte eine
fast schwarz gerauchte Pfeife aus der Tasche und steckte sie
zwischen die Zähne . Er vergaß vollständig, den Tabak aufzu¬
füllen. Und er tat auch jo. als ob er dem vorderen Wagen
nicht die geringste Beachtung schenkte. Er wußte genau, das
kleine Fräulein von Grimme würde bis ;um Elisabethptatz
fahren und dann noch fünf Minuten gehen zur Tengstraße.
Und dort würde sie in dem Eckhause verschwinden, mit dem
kleinen Messingschild neben der Klingelreihe: o. Grimme.
Oberst a. D.

Brummend und ärgerlich klingelnd zog die Trambahn
ihre Bahn . Der Herr Privatier zog aus , blieb eine Weile
stehen und setzte eine frische Virginier m Brand . Dann kam
die Markttasche an die Reihe Und ichließlich verließ auch der
Glasermeister seinen Platz. Nie Ichien diese Fahrt zu enden.
Der Triebwagen lies voraus , und der Anhängewagen rollte
gefesselt hinter . Aber es gab keine Verbindung zwischen den
beiden Wagen. Tausend Jahre konnten sie aus ü-ese Weise
von einem Ende von München zum andern fahren, und die
Insassen blieben sich fremd wie die Bewohner zweier Welten.

Schließlich war aber doch der Elisabethplatz erreicht, und
der Schaffneronkel hob das Gitter , um das kleine Fräulein
von Grimme hinauszulassen. Ihre Absätze begannen im
Stakkato über den Asphalt zu klappern. Und endlich schnappte
eine schwere Haustür böse ins Schloß. Aus . Die Gelegenheit
war vorbei.

Der ehemalige Leutnant Schmitthenner bestarrte finster
die hausfront mit dem Gärtchen hinter Eilenstäben davor-
Es war ein ausgesprochen bürgerliches Haus . Kalt und ante»'
los blickten die Fensterreihen hinaus auf die Straße , hier
wohnten Leute, die mindestens einhundert Mark Miete zahl'
ten im Monat . Sie hatten es nicht nöttg, sich auf der Straße
ansprechen zu lassen. Auch nicht, wenn eine große Bank ihre
Schalter geschlossen hielt. Aber siehe, hier war das Eckfenster.
Und dahinter war nicht mehr ein aufrechter alter Herr S«
sehen; hier hing ein weißes Pappschild mit schwarzen w
staben: „Möblierte Wohnung zu vermieten. Sofort oder
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